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Gelegenheit der 50jährigen Gedenkfeier der 1849 standrecht - Auch die Beteiligung jugendlicher Personenösäen «nd das Heichsvereins
gesetr,

m .
•Sie Bestimmungen über die Ueberwachung der

öffentlichen Versammlungen bringen für Ba¬
den insofern einen kleinen Vorteil , als die Zahl der zuzu¬
lassenden Beamten auf zwei beschränkt wird , während nacl
bisherigem badischen Recht es in das Belieben der Behörde
gestellt war , wie viele Beamte sie in die Versammlung
schicken wollte. Im allgemeinen wird diese neue Bestim¬
mung bei der in Baden bestehenden Uebung, nur in beson¬
deren Fällen die Versamnilungen überwachen zu lassen ,
uns in der Praxis keine Neuerung bringen .

Eine weitere Neuerung besteht in den Bestimmungen
des § 9, wonach die iiberwachenden Beamten nicht ohne wei¬
teres eine Versammlung auflösen können, sondern ihre
Schließung zuerst vom Leiter derselben verlangen müssen ,

„wenn (bei Versammlungen unter freiem Himmel) die
Genehmigung nicht erteilt ist, wenn die ordnungsgemäße Zu¬
lassung der Beauftragten der Polizeibehörde verweigert wird ,
wenn Bewaffnete, die unbefugt in der Versammlung anwesend
sind, nicht entfernt werden, wenn Redner , deren Ausfüh¬
rungen den Tatbestand eines Verbrechens oder eines nicht
nur auf Antrag zu verfolgenden Vergehens enthalten , oder
die sich verbotswidrig einer nichtdcutschen Sprache bedienen ,
auf Aufforderung der Beauftragten der Polizeibehörde von
dem Leiter oder dem Veranstalter der Versammlung das
Wort nicht entzogen wurde . Wird dem Verlangen
nicht entsprochen , so sind die Beauftragten der Polizei befugt ,
die Versammlung für aufgelöst zu erklären ."

Es soll hier also der Polizeibeamte entscheiden , ob die
Ausführungen eines Redners den Tatbestand eines Ver¬
gehens oder Verbrechens enthalten . Glaubt er das an-
uehmcn zu können, so richtet er an den Vorsitzenden das
Verlangen , dem Redner das Wort zu entziehen ; und wei¬
gert sich dieser , so löst er die Versammlung kurzerhand
auf . Nehmen wir folgenden Fall an : Es handelt sich in
einer Fabrikversammlung um die Frage der plötzlichen Ar¬
beitsniederlegung , weil die Arbeiter wegen irgendwelcher
Maßnahmen der Fabrikleitung sich in ihren Interessen und
in ihrer Ehre verletzt fühlen . Ein Redner fordert zur Nie¬
derlegung der Arbeit auf . Der überwachende Beamte
glaubt, daß die Arbeiter in einem KündigungsverhältniL
zu dem Fabrikanten stehen , er erblickt in der Rede also eine
Aufforderung zum Kontraktbruch und verlangt daher , daß
dem Redner das Wort entzogen wird . Der Leiter der
Versammlung weigert sich , dem nachzukommen , sei cs , daß
er weiß , daß die Arbeiter in keinem Kllndigungsverhältnis
stehen, mithin eine Aufforderung zum Bruch desselben
ausgeschlossen ist , sei es , daß er die Aufforderung , als nur
gegen das Zivilrecht gerichtet, für nicht strafbar hält . Nun
erfolgt die Auflösung durch den Beamten . In den
ineistcn Fällen werden, namentlich in kleineren Orten , die
überwachenden Beamten auch nicht die Fähigkeit haben,
dem Gedankengang eines Redners zu folgen und werden
immer geneigt sein , das von seinen Ausführungen für
strafbar zu halten , was ihnen selber nicht gefällt . Die
G c s ch ä d i g t en werden immer die Arbeiter sein .

Verstöße gegen das Vcreinsgesetz werden mit Geldstrafe
bis zu 600 Mk. oder mit Haft bis zu 6 Wochen bestraft.
Auch hier bringt das Gesetz den meisten Bundesstaaten
Verschlechterungen , wozu ein Grund um so weni¬
ger vorliegt , als Verstöße gegen die Dereinsgesetze über¬
haupt gering an Zahl sind und denn auch das Höchststraf¬
maß bisher wohl kaum jemals von einem Gericht ausge¬
sprochen worden ist . Uebrigens bleiben alle sonstigen bun¬
desstaatlichen Bestimmungen über das Vereins - und Ver¬
sammlungsrecht in Kraft , wie der 8 16 der Vorlage aus¬
drücklich bestimmt, und wie der Staatssekretär v . Beth-
mann- Hollweg im Reichstag mit ganz besonderem Nach¬
druck hervorgehoben hat . Auf Grund des allgemeinenLand-
rechts wird man also in den meisten Bundesstaaten nach
Inkrafttreten des neuen Gesetzes Versammlungen verbieten
können , wenn es „das Staatsinteresie erfordert "

. In
Baden wird das nicht der Fall sein , weil das
badische Recht keine anderen Bestimmungen über Vereine
und Versammlungen kennt als die , welche im Vereins - und
Versammlungsgesetz enthalten sind . . Da diese aber durch
das neue Gesetz aufgehoben würden , so fällt damit für die
Regierung die gesetzliche Möglichkeit, Versammlungen von
vornherein &u verbieten , wie sie solche Verbote noch bei

rch erschossenen Revolutionäre 1899 in Rastatt , Karlsruhe
!nd Mannheim erlassen hat .

Einen weiteren Fortschritt bringt die Vorlage dadurch ,
daß die Frauen in bezug auf das Vereins - und Ver
ammlungswesen den Männern völlig gleich¬
gestellt werden. Was also bereits seit 1867 in Baden
besteht , soll nun für ganz Deutschland gelten. Was der
Entwurf zur Begründung hierzu sagt , deckt sich im wesent¬
lichen mit dem von unserer Partei über die Entwicklungs¬
tendenz unseres Wirtschaftslebens vertretenen Standpunkt .
Daß diese Anschauungen jetzt auch in einer amtlichen Re-
gicrungskundgebung anerkannt werden müssen , das zeigt
von neuem, daß die wirtschaftlichen Verhältnisse auch den
borniertesten Bureaukraten mit der Zeit einige Logik ein¬
pauken. Es heißt da :

„Die Entwicklung der letzten Jahrzehnte hat dahin ge¬
führt, daß die Teilnah me der Frauen an öfffent -
lichen Angelegenheiten eine erhebliche Stei¬
gerung erfahren hat ; ihre Betätigung ist nicht nur im Han¬
del, im Gewerbe und in der Industrie , sondern auch im übri¬
gen öffentlichen Leben in aufsteigender Bewegung begriffen.
In manchen Stellungen des öffentlichen Dienstes, die früher
ausschließlich oder fast ausschließlich von Männern bekleidet
wurden , insbesondere auf dem Gebiete der Armen - und Wai¬
senfürsorge , der Gewerbcaufsicht , des Post- und Tclcgraphen -
dienstes , werden seit geraumer Zeit in größerem Umfang auch
Frauen verwendet . Infolge dieser erweiterten, zum Teil
selbständigen und mit Verantwortung verknüpften Tätigkeit
sind die Fraucp an der Lösung öffentlicher Aufgaben in der
Gegenwart in weit höherem Maße beteiligt, als früher . Es
würde daher weder zeitgemäß sein , noch den Anforderungen
derBilligkeit entsprechen , die gesetzlichen Bestimmungen auf¬
rechtzuerhalten , die den Frauen die Möglichkeit verschließen ,
ihre Interessen und Wünsche auf dem Gebiete des öffentlichen
Lebens in Vereinen und Versammlungen zur Geltung zu
bringen. Eine Besprechung der Berufsinteressen der Frauen
wird aber heute kaum möglich sein , ohne dabei auf politische
Fragen einzugehcn, indem gesetzgeberische Maßnahmen be¬
rührt oder gesetzliche Bestimmungen befürwortet oder be¬
kämpft werden . Die Frauen , die auf den selbständigen Er¬
werb ihres Lebensunterhaltes angewiesen sind, haben durch
ihre wirtschaftlichen auch politische Interessen und muffen
sich über diese auch in der Form von Vereinen und Versamm -
lungen verständigen können .

"

Die Konsequenz dieser hier entwickelten Anschauungen
von der Notwendigkeit für die Frauen , sich über ihre poli¬
tischen Interessen zu verständigen , ist aber , daß sie auch
durch ihre Stiinmabgabe bei den Wahlen die politischen
und wirtschaftlichen Verhältnisse direkt beeinflussen können .
Was die Reichsregierung hier über die Ausdehnung des
Vereins - und Dersammlungsrechtes auf die Frauen sagt,
trifft Wort für Wort auch auf die Ausdehnung des Wahl¬
rechts für sie zu . Im übrigen dürfte durch die Zulassung
der Frauen zu den politischen Vereinen unser öffentliches
Leben mit der Zeit sehr wesentlich beeinflußt werden. Der
Abg . Spahn meinte allerdings , die Frau werde von dem
ihr eingeräumten Rechte voraussichtlich wenig Gebrauch
machen , schon weil sie durch ihre Pflichten in der Faniilie
daran gehindert sei . Zum Teil wird der Zentrumsmann ,
bei dem der Wunsch der Vater des Gedankens gewesen sein
dürfte , zweifellos recht behalten . Aber es ist auf der an¬
deren Seite auch nicht zu verkennen, daß die politischen
Parteien ohne Ausnahme mit der Glut feuriger Liebhaber
die Frauen umwerben werden , um sich ihres Einflusses zu
versichern : dann aber hauptsächlich auch , um durch sie die
Jugend zu gewinnen.

Bei der Schärfe der Kämpfe kann keine Partei auf die
Dauer die Mitarbeit der Frauen entbehren , wenn sie nicht
auf eine wertvolle Waffe verzichten will . Der Eintritt der
Frau in die politische Arena wird den späteren Geschlech¬
tern zweifellos einen deutlich erkennbaren Merkstein in der
politischen Geschichte Deutschlands bilden . Mann kann nun
allerdings einwenden, daß in Württemberg , Baden , Hes¬
sen , Oldenburg , Sachsen-Koburg -Gotha , Waldeck, Bremen
und Hamburg , wo schon jetzt die Frauen in dieser Bezieh¬
ung nicht beschränkt sind , ihre Beteiligung am öffentlichen
politischen Leben sehr gering ist . Dem ist entgegenzuhal¬
ten , daß hier in den letzten Jahren eine Wandlung zum
Besseren eingetreten ist , und daß cs sich nur um Mittcl -
und Kleinstaaten mit einer verhältnismäßig geringen Bc -
völkerungsziffer handelte . Besteht das Recht der politi¬
schen Beteiligung für die Frauen aber über das ganze
Reich, so muß die Bewegung zweifellos mehr Schwung und
Stoßkraft bekommen.

an politischen Vereinen und Versammlungen ist in allen
jenen Bundesstaaten bisher untersagt , wo auch die Frauen
ausgeschlossen sind . Auch hier soll jede Beschränkung fal¬
len . Das erscheint auf den ersten Blick geradezu verblüf¬
fend ; denn so viel Liberalismus hätte niemand der Blllow-
Regierung zugetraut . Liest man aber die Begründung , so
findet man , daß nicht ein freiheitlicher Jnipuls denen um
Bülow und Bethniann -Hollweg den Verzicht auf eine
schikanöse polizeiliche Bestimmung eingegeben hat , son¬
dern daß die Unmöglichkeit ihrer Durchführung und die
Gewißheit, auf anderem Wege das Ziel zu erreichen , die
nüchternen Beweggründe ihrer Beseitigung gewesen sind.
Die Begründung sagt darüber :

« Für den völligen Verzicht des Entwurfs auf Beschrän¬
kungen für jugendliche Personen war in erster Linie die
Erwägung maßgebend , daß Vereine und öffentliche Versamm¬
lungen nicht die einzigen Mittel sind, durch die ein politischer
Einfluß auf Jugendliche möglich ist , daß aber durch eine
Beschränkung auf diesem Gebiete nur ein Bruchteil der sich
möglicherweise ergebenden Gefahren beseitigt wird . Außerdem
spricht gegen die Festsetzung einer Altersgrenze noch die Er¬
wägung, daß die Ausschließung von jugendlichen Personen auS
tatsächlichen Gründen schwer durchführbar erscheint und daß
die Polizei vielfach zu lästigem Eingreifen geradezu genötigt
würde , da sie nicht umhin könnte , bei Personen, deren äußere
Erscheinung ihr Alter nicht ohne weiteres erkennen läßt ,
unter Umständen den Nachweis der Vereins - und Vcrsamm -
lungsmündigkeit zu verlangen. Dagegen ist nicht zu verkennen,
daß sich für die Aufrcchterhaltung der Beschränkung , die in
einzelnen Bundesstaaten für Schüler und Lehrlinge auf Ver¬
eins- und versammlungsrechtlichemGebiete bestehen, und die
in der besonderen Stellung dieser jugendlichen Personen ihre
Rechtfertigung finden, gute Gründe geltend machen lassen.
Indessen erschien es nicht notivcndig, eine entsprechende Vor¬
schrift ausdrücklich in das Gesetz aufzunehmcn, da zum Schutze
gegen Unzuträglichkeitcn ein ausreichender Ersatz einerseits
in dem elterl. Einfluß und der Handhabung der Schulzucht,
andererseits in der Stellung zu finden ist , die die §§ 127,
127a der Gewerbeordnung dem Lehrherrn gegenüber dem
seiner väterlichen Zucht unterworfenen Lehrling anwcisen.

"

Also man wird auf Grund der Schulordnung auch den
Fortbildungsschülern die Beteiligung an den der Regie¬
rung nicht genehmen Vereinen und Versanunlungen ver¬
bieten, und wird sich , wenn nötig , auch noch hinter den
Lehrherrn stecken , damit er dem seiner Zucht unterstellten
jungen Mann seine Bestrebungen , sich politische Bildung
anzueignen , scharf kontrolliert .

„Daß der Polizei — heißt es an anderer Stelle der Be¬
gründung — die ihr zustehcnden allgemeinen Befugnisse,
insbesondere in Hinsicht der Bau - , Feuer - , Gesundheits¬
und Straßenpolizei sowie z . B . auch gegenüber Tumulten ,
welche die öffentliche Ruhe und Sicherheit zu gefährden ge¬
eignet sind , auch bei der Abhaltung öffentlicher Versamm¬
lungen gewahrt bleiben , bedarf als selbstverständlich keiner
ausdrücklichen Hervorhebung .

" Auch die Bestimmungen
der Gesindeordnungen bleiben in Kraft , so daß die große
Mehrzahl der Dienstboten in Preußen und einigen ande¬
ren Bundesstaaten kein Koalitionsrecht erhalten .

Ein Versammlungs - und Vereinsgesetz, das diese schlech¬
test bezahlte Arbeitcrschicht rechtlos läßt , muß schon um
deswillen prinzipiell von unserer Fraktion verworfen
werden. Auch die anderen in unserem Artikel aufgezählten
Verschlechterungen werden durch die auf einigen Gebieten
anzuerkenncnden Vorteile nicht immer ausgewogen. Aber
ganz abgesehen davon , verlangt der Sprachcnparagraph
prinzipiell unbedingte Ablehnung und , wenn er nicht aus¬
gemerzt wird , Verwerfung der gesamten Vorlage . Das
Zentrum nimmt in der letzteren Frage denselben Stand¬
punkt ein : Ablehnung des ganzen Gesetzes , wenn der 8 7
nicht fällt . Es anerkennt damit , daß es auch politische Si¬
tuationen geben kann, wo die Parteien gezwungen sind,
wegen einer einzigen Verschlechterung — und das Zentrum
stimmt nur wegen des Sprachenparagraphen gegen die
Vorlage — alle Vorteile eines Gesetzes abzulehnen, wo
also eine Partei den uns immer vom Zentrum empfohlenen
Krämerstandpunkt , auch die geringste Konzession als eine
Abschlagszahlung dankbar zu quittieren , nicht einnehmen
darf , ohne das Interesse der von ihr vertretenen Volks¬
schichten zu schädigen und ihre politische Reputation zu
verlieren .

Vielleicht lernt nicht nur das Zentrum hieraus , unsere
ablehnende Stellung bei verschiedenen sogenannten sozial¬
politischen Gesetzen gerechter zu beurteilen .
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Der KömgSbrrger TchsndsKnlenstrszcft
wird jetzt sogar bcm Naumann ? „Hilfe" f* beleuchtet :

WaS stand in dem Artikel ? Tine süddeutsche si^ i« l-
dcmokratischc Zeitung hat ihn wörtlich nachgrdrucki . Denn
man ihn liest , ist man wie vor den Kopf geschlagen ,
das; der Artikel eine MajestätSbclcidigung enthalten soll , Ter
Name des Kaiser? tommt gar nicht drin vor . Die VoSbcii
gegen das Tenkmalökomitee ist mäßig pointiert . Die lleber-
schcift ist wenig geschmackvoll — der Redakteur erklärt sie für
ein Zitat aus einer nationalliberalcn Zeitung — aber daL
übrige sind mehr oder weniger sachliche, historische Ausein¬
andersetzungen darüber , was für eine Rolle die Hohcngollern-
saniilie in jenen UnglückSjahren gespielt, und daß die Königin
Luise durchaus nicht verdiene, als Naiionalhcillge gefeiert
zu werden. Man nennt sie in Anführungszeichen „ edel " und
„hochherzig "

. Uebcr ihren Charakter werden einige sehr
bittere und beleidigende Worte gesagt. Die stammen aber
nicht von dem Redakteur Marckwald, sondern von keinem ge¬
ringeren als Alexander Humboldt . . . .

Ganz davon abgesehen, daß in diesem Fall der frühere
Präsident der preußischen Akademie der Wissenschaften, A.
v. Humboldt , der Verbrecher ist — , zu wa§ für Zuständen soll
das führen , wenn die wissenschaftlich - Forschung in Gefahr
kommt , majestätSbclidigend zu werden , sobald sic die Dinge
beim Namen nennt . DaS erscheint als daS Unerhörte
bei dieser Anklage und bei diesem Urteil , über daS gewiß die
Akten mit dem Wahrspruch des BerhandlungSleiters noch
nicht geschloffen sind .

Und die , .K ö l n i s ch e V o l k s z e i t u n g
" schreibt :

Was gegen Friedrich Wilhelm III . und die Königin Luise
gesagt ist, mag noch sehr und mit noch so großem Recht ge¬
tadelt werden, aber eS fällt nun einmal unter den Begriff der
historischen Kritik und ist nach unseren Gesehen 'nicht straf¬
bar . Die gesetzliche Bestimmung , daß eine Beschimpfung deS
Andenkens Verstorbener strafbar ist , bezieht sich auf ein An¬
tragsvergehen . So lange noch die verwitwete Grotzherzogin
von Baden lebt, kann immer noch eine Bestrafung wegen
Beleidigung des Kaisers Wilhelm I . stattfinden , nämlich auf
Antrag dieser hohen Dame . Bis jetzt hat sie alle staats -
anwaltschaftlichen Ersuchen dieser Art abgelehnt ; nach ihrem
Tode aber würde eine Beleidigung des Kaisers Wilhelm I.
überhaupt nicht mehr strafbar sein. Nach der neuesten Praxis ,
die in Königsberg inauguriert wurde , kann man aber wegen
Beleidigung aller Dynastien , die jemals hier regiert haben,
bestraft werden, und wenn man auf die Siegesallee geht und
dem dort in Marmor verewigten Otto dem Faulen ein schiefes
Gesicht zieht, kann ein Kriminalbeamter oder Schutzmann
kommen und einen wegen Majestätsbeleidigung verhaften .
Gesegnete Zukunft !

Nicht einmal zu Bismarcks Zeiten herrschte so viel Byzan¬
tinismus in deutschen Landen wie heute. Haben sie da einer
Schaumwcinmarke den unaussprechlichen Namen : „ Es lebe
der Kaiser "

, beigelegt, und der natronalgesinntc Modejüng¬
ling schnarrt : „ Kellner , jeden Se mir noch einen ES lebe der
Kaiser ! " Ausländer , die daS hären , pflegen zu sagen, sie
könnten sich jetzt wohl erklären , daß man in Deutschland so
viele Nörgler finde. Exempla trahunt , und ein Likörfabrikant
Will bereits sein Fabrikat mit dem ehrerbietigen Namen
„ Hurrah Majestät ! " taufen . In unserem Zeitalter ziemt es
sich gewiß, daß alle Toaste fortan getrunken werden in „Es
lebe der Kaiser " und „ Hurrah Majestät "

, nicht nur anläßlich
Kaisers Geburtstag , sondern auch bei Denkmalsenthüllungen ,
Taufen von Drillingen , Schützenkönigskrönungen, am Stamm¬
tisch zur vorgerückten Stunde . Dann hat Deutschland einen
Weltrekord , den ihm keine Nation streitig machen kann, und
das ganze Ausland wird uns beneiden, weil uns das eben¬
sowenig nachgemacht werden kann, wie der preußische Leut¬
nant .

Merkwürdig , daß in dieser Zeit , wo die höchsten Herren
und Damen so viel vergöttert werden , so manches Drama
an Fürstenhöfen Zeugnis davon ablcgt , wie der Druck
der steifen Etikette sich auch auf die Höchstgeborenen legt.
Eisige Hofluft breitet ihren Wintcrreif über das Gefühlsleben
höchster und allerhöchster Herrschaften und daS „ profane " Volk

J erkennt, daß auch die auf Fürstcnthronen Menschen find wie
andere, mir menschlichen Schwächen und menschlichen Re.
gungen . Man wird vergeblich durch strenge Strafen wegen
angeblicher MajcstätSbcleidigungcn zivilisierte Völker dazu
bringen , in ihnen Götter oder Heroen zu sehen . Solches
Urbermatz stärkt am wenigsten die „ Autorität "

, denn allzu
scharf macht schartig.

K'reiflnnige Anträge zum NeichSvcr in ?gesetz.
Zum RcichsvcreinSgesetz haben die Freisinnigen in der

Kommission eine Rihe von Abänderungsvorschlägen ge¬
macht , die zum größeren Tei ! Verbesserungen, zum kleine¬
ren aber auch Verschlechterungen enthalte « . Zuzustimmen
ist der beabsichtigten Befreiung von Dahlvereinen und
Wahlversammlung zur Zeit der Wahl , der Gleichstellung
einer össentlichen Bekanntmachung der Versammlung mit
einer förmlichen Anzeige, die Befreiung von Versamm¬
lungen unter freiem Himmel , soweit sie nicht auf öffent¬
lichen Straßen und Plätzen stattfinden , von der behörd¬
lichen Genebmigung . Anzuerkennen ist ferner die Absicht,
gewerkschaftliche Versammlungen von den Beschränkungen
5» befreien, denen politische , trotz alledem unterworfen
werden sollen . Leider aber erstreckt sich diese Ausnahme
zugunsten der gewerkschaftlichen Veranstaltungen nicht auf
den § 7 , der nach dem freisinnigen Vorschlag nicht glatt
beseitigt, sondern zu einer höchst albernen Chikane umge-
wandclt werden soll. Die dreitägige Anmeldefrist für
fremdsprachige Versammlungen ist eine boshafte Dumm¬
heit : wenn v B . in Köln ein Pole sprechen will, so genügen
2s Stunden vollständig, um eventuell den unerläßlichen
ivrachkundiaen „ Ueberwachenden" aus Birnbaum oder
Krotoschin berbeizuzitieren .

Gefährlich ist die Bcstimniung , wonach „Versamm¬
lungen , deren Zweck den Strafgesetzen zuwidcrläuft , ver¬
boten" werden sollen . Das gäbe der Polizei Anlaß , oppo¬
sitionelle Versammlungen zu verbieten , weil in ihnen zum
Klassenhaß oder zu sonstwas „angereizt " werden soJ.

Dieser freisinnige Vorschlag ist aber wohl auch der
einzige , der Aussicht hat , von der Block -
mehrheit akzeptiert zu werden .

In Sache » Feuerbestattung
wird nun doch in Bayern eventuell auf dem Prozeßwege
eine endgiltigc prinzipielle Entscheidung herbeigeführt wer¬
den . Bekanntlich hat der Magistrat von Nürnberg
kürzlich einen Antrag , ein Krematorium zu erbauen und,
falls dessen Benützung untersagt werden sollte , einen ver¬
waltungsgerichtlichen Beschluß herbeizusühren abgelehnt
mit der Begründung , daß keine Aussicht auf Erfolg gegeben
sei , da das Ministerium kurz vorher auf eine Anfrage ver¬
schiedener Städte erklärt hatte , daß die Feuerbestattung
in Bayern nicht zugelassen werden könne , da das Polizei -
strafgesctzbuch nur „ Beerdigungen " kenne . Das Gemeinde¬
kollegium war jedoch anderer Ansicht als der Magistrat ;
es sprach sich dahin aus , daß die Feuerbestattung , da sie
nicht verboten, ohne weiteres statthaft sei und es keiner
ministeriellen Genehmigung hiezu bedürfe. Man solle die
Sache durchführen und ein Krematorium erbauen . Ter
Maaistrat stimmte daraus ebenfalls zu . Nach Fertig¬
stellung des Baues wird nötigenfalls der Prozeß durch¬
geführt . Zunächst bewilligte das Gemeindekollcgium
2000 Mark für Herstellung der Pläne und Entsendung
einer Kommission zur Besichtigung auswärtiger Krema¬
torien .

Sozialdemokratische Arbeiter als Schöffen in der sächsischen
Landeshauptstadt . Endlich kommt auch die sächsische Regierung
dazu, der Förderung . Arbeiter ohne Ansehen der Parteirichtung
an der Rechtsprechung teilnehmcn zu laffen, kleine Zugeständ¬
nisse zu machen . Nachdem schon im vorigen Jahre ein sozial¬
demokratischer Arbeiter und Vertrauensmann einer Gewerk¬
schaft zum Schöffenamt berufen wurde , sind für dieses Jahr
zwei in der Arbeiterbewegung bewährte Genossen: Elfenbein¬
schnitzer Paul Starke und Mechaniker Richard Holz zu Schöffen
nusgelost worden.

Der Rolzbändler .
Roman von Max Kretzer .

88 ) - ( Nachdruck verboten.)
(Fortsetzung.)

Verhaltene Wut erfaßte Duliers , so daß seine Hand sich
krampfhaft um den Brief ballte. Niemals hatte er seine Ohn¬
macht dem Grafen gegenüber so sehr empfunden, als jetzt , wo
er ihn nicht einmal sah . Statt der Genugtuung war ihm die
Antwort eines lachenden Philosophen geworden. Mehr aber als
der versteckte Hohn regte ihn der Hinweis des Grafen auf , daß
Olga schuldlos gewesen sein könnte . Er hätte schallend auflachen
mögen , wenn er nicht gerade hieraus den beißenden Spott seines
Feindes verspürt hätte . Sofort witterte er das richtige : Lux
wollte sich auf seine Art rächen , indem er ihm auch noch diese
Gewisscnslrage auserlegtc . Plötzlich aber empfand er brennende
Unruhe. Langsam dämmerte etwas in ihm , das ihn mit neuen
Schauern erfüllte . Er entfaltete den Brief wieder und las ihn
aufs neue, diesmal mit anderen Empfindungen . Und je öfter
seine Augen über die Zeilen glitten , je mehr wuchs der Zweifel
in ihm empor — jenes furchtbare Gefühl , über das sich der Mensch
so gern mit allen Vernunftgründen hinwcgtäuschen möchte , daS
aber immer wieder zurückkehrt , um ihn still zu peinigen. Wenn
der Graf ihn nicht nur hatte höhnen wollen, wenn Olga Radowska
wirklich schuldlos gewesen wäre ? „ Furchtbar , furchtbar ! " stöhnte
eS in ihm auf . Dann begönne erst jetzt sich der wahre Abgrund
seiner Marter zu öffnen. Aber nein , nein, es durfte nicht sein !
Er wurde wieder ruhiger , schalt sich einen Narren , der sich
grundlos neue Pein bereitet , aber langsam drängte sich wieder
der Zweifel in seine Gedankenwelt. Er fraß an ihm wie ein
unheilvoller Wurm , der zeitweise seine Arbeit einstcllt, um sie
dann um so fühlbarer wieder zu beginnen. Er wollte den Grafen
lussuchcn , um in ihn zu dringen , ihm wenigstens über diesen
Punkt die wahre Aufklärung zu geben . Aber die Willenskraft
sank ebenso schnell, wie sie gekommen war . Er fühlte sich morsch
in seiner Seele , wurde noch schweigsamer als bisher und kam
sich wie ein müder, gebrochener Mann vor , der das Leben als
eine Last empfindet und mit Sehnsucht darauf wartet , daß er
unter ihr zusammenbrechen werde.

Drei Monate saß er bereits auf Eichcnnest , als der Tag
herannahte , wo seine Einsamkeit durch den Besuch seines
Schwiegersohnes mit Familie unterbrochen werden sollte . Wäh¬
rend dieser ganzen Zeit hatte er das Leben eines wortkargen
Einsiedlers geführt , der die Stunden kommen und gehen sicht
und die Nacht als Trösterin des TageS begrüßt . Er schlief merk¬
würdig ruhig , so daß er sich selbst darüber wunderte . Er laS
viel , und zwar waren eS hauptsächlich Äindergcschichten , die ihn
besonders stark interessierten . Die Märchenwelt zog ihn in
ihren Zauberbereich und um seiner Enkelin eine Freude zu be¬
reiten , hatte er sich eine kleine Bibliothek davon zugclegt, mit der
er sie überraschen wollte. Daneben trieb er die Rosenzucht , die
alte Erinnerungen an seinen seligen Vater erweckte. Er war
gut zu seinen Leuten , suchte die Armen seiner Umgebung auf ,
denen er bald als Menschenfreund galt . Fast jeden Tag machte
er den Weg zu der alten Eiche , wobei er Cäsar mit sich führte .
Trotzdem der Kirchhof , wo seine Frau begraben lag , nicht gar so
weit war , hatte er nicht dieselbe Sehnsucht nach dort , wie nach
der Stelle , wo sie den letzten Atemzug getan hatte . Er war
ihm, als läge sie hier unter der Erde , denn die körperliche Vor¬
stellung von ihr tauchte lebhafter in ihm auf , als dort . Voll
tiefer Reue stand er stets an dieser Stelle und wenn seine Lip¬
pen sich dabei leise bewegten, so flüsterte er etwas wie ein Ge¬
bet , daS nicht leere Worte enthielt , sondern der Ausdruck seines
nie verlöschenden SckmierzcS war . So glaubte er tagtäglich ein
winziges Teilchen seiner entsetzlich großen Schuld adzut ragen.
Er kam sich besser vor und ging mit dem Gedanken von dannen ,
sich für diese stille Butze wieder eine schlafreiche Nacht erkauft
zu haben.

Diese Sanftmut , die nun sein ganzes Wesen erfüllte , hatte
er auch schon längst seinem Feinde , dem Grafen Lux, gezeigt.
Arthur hatte sich vor kurzem verlobt und so war TulterS durch
den zukünftigen Schwiegervater , einen reichen Industriellen , der
Wunsch geäußert worden, das Stammgut wieder zu erwerben.
Sofort sagte er zu . Ein mildes Lächeln umspielte seine Lippen,
als er daran dachte, daß er nun mit großem Verluste etwaS
zurückgab , waS er mit rasender Gier erworben batte , um Men¬
schen zu verderben. „Alles ist eitel," war die Philosophie, mit
der er sich nun tröstete. Er hatte die <Zimmer im Hause neu

Hurlsnl .
Schweiz.

Zeichen der Krise. Im Jahre 1906 wurden im Kanton
Zürich 94 469 Zahlungsbefehle erlassen . In 63 000 Fällen
handelte es sich dabei um Beträge von unter 100 Franken .
Zu einer Pfändung kam e§ in 31 826 Fällen . Von diesen
waren aber 10153 erfolglos . Das heißt also : bei mehr
als 10 000 Schuldnern fand der Gerichtsvollzieher nur das
Wenige an Hausrat vor , das durch das Gesetz vor der
Beschlagnahme durch den Gläubiger geschützt ist . Bei 4674
Schuldnern wurde der Lohn gepfändet . In der Schweiz
ist es in das Ermessen des Vollziehungsbcamten gestellt
wieviel ein Schuldner zum Unterhalt seiner Familie unbe»
dingt benötige : der Rest des Lohnes kann dann von dem
Gläubiger mit Beschlag belegt werden.

Frankrei st.
Den Achtstundentag haben jetzt die Bergleute von St .

Etienne von den Werksbesitzern zugestanden erhalten . Bei
den Unterhandlungen , die zwischen dem Komitee der Unter-
nchnicr und den Vertretern der Bergleute stattfanden , war
auch der Handelsminister Diviani anwesend.

Badische Politik .
Des „Beobachters " WcihnachtSgcsstichten.

Dem Hauptorgan der badischen Zentrumspartei gefällt
es ganz und gar nicht , wenn wir bei passender Gelegenheit
das Scheinchristentum der Gegenwart beim rechten Namen
nennen und die christliche Weltordnung der Theorie dem
unchristlichen Handeln der Praxis mitleidlos gegenüber-
stellen . Er rächt sich dafür , daß er Schaudergeschichten aus
dem sozialdemokratischen Lager erzählt . Gestern spricht
er von sozialdemokratischen Christkindchen und führt bte
folgenden zwei Fälle an . Doch geben wir ihm selbst das
Wort :

Am 22 . Dezember 1907 schrieb ein Genosse viele tausend
Stunden hinter der Residenz des badischen Lander an sein
Kind, ein Mädchen, aus seiner geschiedenen Ehe. das an einem
Ort ebenfalls viele tausend Stunden hinter der Residenz
wohnt, er werde am WeihnachtStag da und da hinfahren . Er
erwarte daS Kind, daS etwa 1V Jahre alt ist, im Vorbeifahren
am Bahnhof zu treffen und werde ausstcigen und ihm sein

'

Christkindchen mitbringen . Die Kleine freute sich und kam.
Der Vater kam auch, schaute zum Wagenfenster heraus —
lachte sein Kind auS und fuhr weiter . DaS war das Christ»
kindchen — ein echt sozialdemokratisches! So wird es schließ¬
lich allen Arbeitern gehen, die von der Sozialdemokratie ihr
Christkindchen erwarten . DaS Geschichtchcn hat den Vorzug,
wahr zu sein. Die Postkarte , die der zärtliche Vater ge¬
schrieben hat , ist in unserem Besitz.

Wohlan , heraus damit I Und zugleich auch mit dem
Nachweis, daß der Schreiber ein Szialdemokral ist .
Dann reden wir darüber und machen gar kein Geheimnis ,daraus , daß das Betragen eines solchen Vaters roh und
lieblos ist. Aber erst die Beweise . Weiter :

Eine arme Witwe mit zahlreicher Familie ! Sie muß !
den ganzen Tag außer dem Hause sein , putzen , waschen usw.,
und zwar bei Leuten , die gut situiert sind . Man kann fte |
oft treffen nachts zehn Uhr, elf Uhr und noch später — auf
dem Heimweg von der Arbeit . So lange hat sie im Hause
ihres Arbeitgebers zu tun ; die Kinder warten natürlich oft
mit Angst und Schmerzen auf die Mutter , die im sozial¬
demokratischen Hause — denn um ein solches handelt
es sich — nicht daS Glück hat , einen acht- oder zehnstündigen
Arbeitstag z» haben. Kurz vor Weihnachten war die Frau
wieder bis spät in die Nacht dort tätig . Die Arbeit im HauS
war fertig und sie wollte nun noch ihre fieberkranke Schwester
besuchen ; der Frau des Hause» fiel es aber ein , von der Frau
zu verlangen , auch den Keller noch zu putzen in der Nacht .
Darüber kam eS zu einem Auftritt , die Frau ging und quit¬
tierte den Dienst in diesem menschenfreundlichen Hause. Diese
Wcihnachtsgcschichte spielte sich im Hause eines be¬
kannten sozialdemokratischen Fülrers ab ;
nicht in Berlin , in jenem Viertel , wo die Tisch« unter der Last
der Weihnachtsgeschenke brechen , sondern in Baden . Sie

Herrichten und auSstattcn lassen , um , wenn seine Tochter hier
wohnte, nicht irgend welche aufdringlichen Anknüpfungspunkt«
an die Vergangenheit zu haben. Wie immer, war er plötzlich
anderer Ansicht darüber geworden.

Nun wohnten bereits alle acht Tage friedlich beieinander.
Passen, der den körperlichen Verfall Dulters seit langem beob¬
achtet hatte , vermied eS absichtlich , irgend ein Gespräch mit ihm
zu führen , das die alte Wunde hätte aufreißen können . Er
batte sich auch mit Otti , die noch fest an den Selbstmord glaubte,
darüber verständigt.

DultcrS bekümmerte sich auch nicht viel um beide . Seine
Tageszeit wurde nun zum Teil mit der kleinen Olga ausgefüllt ,
die ihre Schulferien hatte und ihm kaum von der Seite wich.
Er machte mit ihr allein Spaziergänge und verkürzte ihr die
Zeit durch das Erzählen der Märchen, die er gelesen hatte , fuhr
mit ihr tief inS Land hinein und erfüllte alle ihre kleinen Wün-
sche. Dabei versäumte er nicht , ihren Lehrplan zu verfolgen und
ihre Schularbeiten zu beaufsichtigen.

Eines Abends nahm er sie wieder bei der Hand und schritt
mit ihr durch die Gärten dem Walde zu. Das lustige Geplauder
des Kindes erfrischte ihn und so war er heiter und guter Dinge.
Es war im Juli , während der allmählichen Abkühlung eine»
heißen Tages . Die Dämmerung wob bereits ihre ersten Schleier
und am dunstigen Horizont stieg allmählich die blasse Scheibe
deS Vollmondes empor. Feierabendsttlle ruhte auf Feld und
Flur . Auf dem Wiesenplan hinten dengelte noch ein Bauer
seine Sense und hell und scharf drang das Klingen de» Stahl »
herüber . Der Duft de » Heu'» lag in der Luft und vom Walde
her erschallte noch der späte Ruf eines Kuckucks .

„Weshalb find wir hier noch niemals gegangen, Groß¬
väterchen? " fragte Olga , die an seinem Arme hing. Siö war
nun acht Jahre alt , groß und schlank, aber immer noch von zarter
Blässe .

Er antwortete nicht gleich . In der Tat hatte er es bisher
vermieden, sowohl mit Passen und Otti , als auch mit der Klei¬
nen diesen Wiesenpfad zu nehmen, den er für sich den Arme-
sünderweg getauft hatte .

„DaS schönste kommt immer zuletzt , mein Kindchen, " saaic
er dann.



Seite ?Seite 3._
beweist icdenfalls , daß es dienenden Leuten auch in sozial¬
demokratischenHäusern recht schlecht gehen kann und daß man
dort die Ohnmacht der Armut ebenso „ menschenfreundlich"
auszubeuten versteht, wie bei den schlimmsten Anhängern des
Kapitalismus .

Auch in diesem Falle gilt , was wir oben sagten. Es
müßte dem „Beobachter" doch ein leichtes sein , mit dem
Namen des badischen sozialdemokratischenFührers hcraus -
zurllcken, wenn er schon die Geschichte des lieblosen Vaters ,
der ! 000 Stunden hinter der badischen Residenz wohnt, bis
in die kleinsten Einzelheiten kennt. Wir können also erst
dann mit ihm die zwei Weihnachtsgcschichten besprechen ,
wenn er uns positive Unterlagen liefert .

falsche Schlußfolgerungen .
Die liberale Presse bemüht sich , die Stellungnahme der

Sozialdemokratie zur Wahl in Schopfheiin-Schönau in
einem Lichte erscheinen zu lassen , als ob unsere dortigen
Genossen dem Zentrum bei etwaiger Stichwahl Steig¬
bügeldienste zu leisten bereit wären . Sie schreibt :

Wie sehr diejenigen sich täuschen, die in der Sozialdemo¬
kratie , so , wie sie sich heute gibt , eine Gewähr für die liberale
Entwicklung erblicken , kann man aus der neuesten Nummer
des „Volksfreund " ersehen, der über die Aufstellung eines
konservativ-klerikalen Kandidaten im Bezirk Schopfheim-
Schönau seine Freude nicht unterdrücken kann. Er schreibt
dazu, daß die Sozialdemokraten auf dem Posten sein werden,
„wenn es gilt , dem einen oder anderen etwas heimzuzahlen " .
Eine Unterstützung des klerikal- konservativen Kandidaten durch
die Sozialdemokratie gegenüber einem entschiedenen liberalen
Kandidaten gehört sonach nicht zu den Unmöglichkeiten.

Diese unsinnige Behauptung entbehrt jeden Beweises.
Es scheint das schlechte Gewissen zu sein , das die Liberalen
besitzen , wenn sie mit obiger Eventualität rechnen . Tenn
gerade im Wiescntale hat der Liberalismus an der Arbei¬
terschaft schwer gesündigt.

Vergewaltigung der Lebenden.
Durch die Zentrumspresse geht zurzeit folgende Nach¬

richt :
Vergewaltigung der Toten nannte das Pariser Blatt

„Gil Blas " ganz richtig das neueste Kulturkampfwerk der
Franzosen . Mit einem Federstrich ist in dem „Jdealstaat "
von Freiheit , Gleichheit und Brüderlichkeit der Wille von
40 000 Toten vernichtet worden . Mit 314 gegen 273 Stimmen
wurde dieser Tage in der französischen Kammer ein „ Gesetz"
angenommen , welches die gestifteten Jahresmessen
a u f h e b t . Nachdem die franz . libcral - freimaurerischen Kir-
chenseinde die lebenden Katholiken genug verfolgt haben, ver¬
gewaltigen sie nun auch die Toten . S,i e kassieren jetzt
einfach die T e st a m e n t e verstorbener franz . Katholiken, ob
sie auch Jahrzehnte oder gar ein Jahrhundert zurückreichten .

-Sie durften in ihrem letzten Willen keine Verfügung treffen ,
daß Seelenmessen für sie gelesen, Gebete für sie verrichtet
werden — die Kammermehrheit vom Jahre 1907 will es nicht !
Man denke nur ! Im Jahre 1825 stiftete ein katholischer Fran¬
zose ein Kapital unter der Bedingung , daß monatlich eine
heilige Messe für seine Seelenruhe gelesen werde, im Jahre
1907 geht ein radikales liberales Freimaurer¬
tu m her , reiht das Kapital an sich und sagt : „ Fort mit dem
Humbug , das Messelesen hört auf ! Wir setzen dafür ein
„wohltätiges Werk,, : Kohlenverteilung an die
Armen ! " Mag man religiös oder nichtreligiös gesinnt
sein, die Ungerechtigkeit dieses Gewaltaktes
tritt klar und deutlich vor Augen. Den Willen eines Toten
sollte man achten und heilig halten . Katholiken, schaut nur
hinüber nach Frankreich , dort ist kein Zentrum , dort
sind auch die kathol. Geistlichen zum politischen Stillschweigen
verurteilt : Dort herrscht dafür der liberal - soziale Frei¬
maurer -Block.

Wir möchten da denn doch die französische Kammer¬
mehrheit gegenüber den Wutangriffen der deutschen kleri¬
kalen Zeitungen in Schutz nehmen. Darüber , ob die See¬
lenämter für das Volk bszw . die Seelen der Abgestorbenen
nützlich und heilsam sind , möchten wir uns kein Urteil er¬
lauben, um nicht vom „Bad . Beobachter" der „ religiösen
Ignoranz " bezichtigt zu werden , aber das möchten wir doch
feststellen , daß es kein „unchristliches " Werk ist im Sinne

„Geht 's hier nach der alten Eiche ? "
„Wie kommst du darauf ? "
„DaS soll ja ein heiliger Baum sein," fuhr sie fort .
„Woher weiht du denn das ? "
„Die GärtnerSfrau hat es mir gesagt. Gestern früh fütterte

ich die Hühner und da fragte ich nach der alten Eiche . Und da hat
sie 'S mir gesagt."

„Sonst noch etwas ? "
„ Ich fragte , ob Großmütterchen darunter begraben läge,

weil Papa mir 's erzählt hat und da hat sie mich ausgelacht."
„So .

"
„ Ja , es ist wirklich wahr , Großväterchen. Sie meinte, daß

Grohmütterchen wie alle wirklichen Toten richtig auf dem Kirch¬
hof begraben sei ."

„Da hat sie auch ganz recht gehabt."
„Ich will auch einmal Grotzmütterchens Grab sehen , das

darf ich doch ? Bartz muß mir dann Blumen geben , die ich darauf
pflanzen kann. Weißt du, wenn sie noch lebte, ich würde sie ge¬
wiß so lieb haben, wie dich . Sich ' mal , — so lieb.

" Sie blieb
stehen, stellte sich auf die Zehen, umschlang ihn mit ihren dünnen
Aermchen . die bis zu den Ellbogen entblößt unter den bauschigen
Halbärmeln sich zeigten und versuchte seinen Kopf herabzuzichen.
Er bückte sich und ließ sich geduldig küssen, von tiefer Rührung
ergriffen. Die Worte fehlten ihm und so ließ er sie ruhig weiter¬
plaudern, während sie wieder dahinschritten.

„Sie war doch ebenso lieb und gut wie du, nicht wahr ? "
„Ja , das war sie.

" log er tapfer . 1
„Hat sie auch Mama ebenso lieb gehabt, wie sie mich ?

Mama war doch auch einmal klein ."
„ Ja , das hat sie — unendlich lieb." Diesmal blickte er nicht

weg, denn was er sagte, war die Wahrheit . Nun konnte er nicht
wehr an sich halten , er verspürte eigentümliche Zuckungen in
seinem Gesicht , die der aufquellende Schmerz ihm bereitete.

„Aber Großväterchen , du weinst ja wieder."
«Ich ? Was du nicht alles siehst."
„Gewiß , du weinst. Wie damals in der Kirche , weißt du

noch ? Wir saßen ganz oben in der Ecke , und da weintest du.
"

(Schluß folgt.)

Samstag , den 11. Januar 1908.
des Stifters der christlichen Religion , wenn man das Geld
zur „Kohlenverteilung an die Armen " verwendet. Nur
spitzfindige Schriftgelehrthcit kann aus der Tendenz seiner
Worte , die tiefstes Mitgefühl und innigstes Empfinden
für die Not der Armen und Enterbten bekunden , etwas
anderes hcrauslescn . Wir sind daher geneigt, das Vor
gehen der französischen Kammermehrheit im Gegensatz zu
den klerikalen Zeitungen , nicht wie obige Spitzniarke lau
tet , eine „ Vergewaltigung der Toten "

, sondern
als ein bedeutungsvolles Anzeichen der komnicnden Auf¬
erstehung des eigentlichen C h r i st e n t u m s , des
Idealismus Jesu von Nazareth , bezeichnen , welcher freilich
in großem Widerspruch mit der heutigen Kirche und der
Kirchenpolitik der katholischen Klerisei steht , die sich in
ihrer blinden Mammonsvcrehrung die Gebühren für die
Seelenmessen nicht entgehen lassen will.

„ Kohlen für die Arme n "
, statt „ G e b e t m u r -

mel und Weihrauch "
, welche Frohbotschaft für die

mühselig Beladenen , gerade jetzt zur kalten Winterzeit , zur
Zeit schrecklicher Teuerung ! Wie viel Tränen armer Wit¬
wen und unschuldiger Kinderchen können damit getrocknet
werden, wenn sie nicht mehr in der kalten Stube zu frieren
brauchen, weil kein Geld für die teuren Kohlen da ist .
Wenn die Klerisei den Armen die Kohlen nicht gönnen
will, so beweist sie , daß sie für die steigende Lebensnot des
Volkes kein Verständnis mehr hat und zeigt, wie wenig
es ihr heute darum zu tun ist , den sozial- ethischen Kern
der Lehre des Propheten von Kapharnaum zu begreifen
und aus der Lehre die logische Nutzanwendung zu ziehen .
Tie Klerisei hat es aber immer so gemacht , sie zeiht ein¬
fach diejenigen , die sich auf die Seite des praktischen
Christentums stellen , der „Freimaurerei "

, genau wie
Weiland Exzellenz K a i p h a s , der Hohepriester, den
Stifter und Gründer der christlichen Religion wegen „Got¬
teslästerung " anklagte , weil er für die Armen und Ent¬
erbten eingetreten ist , und wie es danials in der Anklage
hieß : „Das Volk aufwiegelte " .

Aber gottlob , es soll bei uns nicht gehen , wie in Frank¬
reich, wir haben ein Zentrum , welches dafür sorgen will,
daß es immer so bleibt .

Die Teuerung in Lnhr.
Nachdem die gegen Ende des Vorjahres erfolgte neuer¬

liche eminente Brotteuerung und die .Machinationen der
Lahrer Bäckerinnung gegen Bäckermeister Mangold in der
Arbeiterschaft ziemlich Staub aufgewirbelt hatte , erfolgte
inmitten der überall auftauchcndcn Krisengerüchte auch
noch eine Milchteuerung , die in der ganzen Bevölkerung
niit Erbitterung ausgenommen ward . Das Märchen, daß
die sogenannten Lohnerhöhungen an der allgenieinen Teue¬
rung schuld seien , glaubt anfangs auch der Blödeste nicht
mehr . Tie Stadtbehörde erließ sogar eine Bekanntmach¬
ung , nach der sie behufs Beschaffung billigerer Milch eine
Zentralvcrkaufsstelle einrichten wollte. Mittlerweile lenk¬
ten die Milchhändler wieder ein , und das gute Volk ist ja
bald zu beruhigen . Aber das Beispiel zeigt, daß bei eini¬
germaßen energischer Abwehr den Verteucrungsgelüstcn
doch ein gewisses Halt geboten werden kann. Wo eine Ab¬
wehr am meisten angebracht wäre , rührt sich jedoch allem
Anschein nach kein Mensch : in Sachen der Fleischteuerung.
Die Herren Metzgermeister stecken unentwegt die durch die
hohen Preise erzielten Gelder in die Tasche.

Eine drastische Illustration zum Fleischwucher lieferte
die Vergebung der Fleischlieferung für das hiesige B c -
zirkskrankenhaus . Die „Lahrer Zeitung " berichtet
darüber , daß zwei Metzgermeistcr die Lieferung des Flei¬
sches , das nur in bester und tadelloser Ware angenommen
wird , zu wwcnden Preisen angeboten und von einem der¬
selben übernommen worden ist :

Ia . Ochsen - und Rindfleisch zu . 12 Pfg .
Ia . Kalbfleisch zu . 11 „
Ia . Schweinefleisch zu . . . . 14 „
Ia . Hammelfleisch zu . . . . 16 „

pro Pfund unter dem laufenden Tagespreis ! Und das
sind die nämlichen Lieferanten , die fi (f) auch fn'ih r Pon
um die Fleischlieferung eitrigst bemühten . Gel ' efert wer¬
den täglich dabei nur 20—25 Pfund . Als selbst bei diesen .
Preisen scheint noch etwas verdient zu werden. Aus dem !

Cbeater und tttusik .
fiottdearer Karlsruhe.

Herodes und Mariamne .
Tragödie in 5 Akten von Fi ^ drich Hebbel .

Erstaufführung .
Man braucht sich nicht darüber zu täuschen, unsere Zeit ist

noch nicht reif für Hcbbelsche Ideale . Für Seclenkonflikte, für
allgemeine menschliche Probleme ist das breitere Publikum nicht
zu gewinnen . Da zuckt immer wieder der alte Naturalismus
der letzten Jahrzehnte und des heutigen Tages in uns auf .
Kunst gefühl steht immer in einem bestimmten abhängcnden Ver¬
hältnis zu dem Sozialgefühl einer Zeit , zu der politischen Ge¬
schichte einer Epoche. Es ist denselben Verschiebungen unter¬
worfen wie der Geschmack. Einst war das soziale Milieu die Gott¬
heit , das Mysterium ( Calderon ) , später das Königtum (Shake¬
speare) , dann der große Held ( Schiller ) , der Bürger (Kleist )
und heute sind es die Volksmänncr . Der vierte Stand gehört
heuic geradeso zum Bestand der menschlichen Gesellschaft wie
das Fürstenhaus und der Adel. Kunstgefühl ist somit nichts an¬
deres als eine Standpunktsache , bedingt von dem Weltenwick¬
lungsgang und unserer — Individualität . Die gegenwärtige
Kunst bezieht ihren Odem aus dem nackten Alltag , ist Wirklich -
keitsbcobachtung. Aus dem Alltag , in dem wir selbst leben , der '

unser Leben ist. Hebbels Kunst aber ist symbolistisch ; er ist der
Dichter des inneren Zwiespalts , Herodcs liebt und haßt zugleich
Mariamne . Er ist Ethiker und damit ist zugleich das ganze
Spannungsverhältnis bis zum Naturalismus und zu uns eigent¬
lich schon gekennzeichnet . Er ist wie so mancher Große seiner (
Zeit vorausgceilt , in eine falsche Lebenssphäre geraten und seine ;
Erfüllung wird erst das Zukünftige sein .

Hebbel ist Symboliker . Er sagt selbst : „ ein bedeutender Vor- '
gang ist immer ein symbolischer Vorgang "

. Er nimmt die ein- j
sachste Fabel , die vom Kindermörder von Bethlehem, und baut um
sie herum ein ungeheures Drama auf . Er faßt den Stoff nicht 1
da an , wo hundert andere ihn anfaffen würden , sondern wir
sehen seinen gewaltsamen Willen einen ganz unerwarteten Gang
gehen , wild und glutvoll . „Die dramatische Dialektik muß nicht ;

Lande hört man übrigens n chts davon , daß die Metzger
besonders hone Preise für das Scylaclstviey zahlen. Wie
lvärc es , wenn hier die Stadt ähnlich wie bei der Milch
einmal eingrifje ! Für die Arbeiwr '

ch ft selbst rächt es
sich bitter , daß die konsumgenossenschaftlichen Bestrebungen
früherer Jahre w ederhalt Schistbr ch li tcn Möge das
rigorose Hi : aufschrauben der Lebens : i t . lpre se ein Fin¬
gerzeig sein , daß das festeste Zusainmeustehcn d,r Arbe . ter
die einzige dauernde Aewchr bietet .
Tic Anwaltskammer und r er Landtagsabgeordnete

Schmitt .
Ter Oberstaatsanwalt hatte — nach dem „Bad . Landes¬

boten" — die Ausschließung aus dem Anwaltstand bean¬
tragt . Schmitt hat übrigens vor vier Wochen auf die
Praxis verzichtet und ist bei der Vermögensverwaltung
von Graf Douglas , des Vorsitzenden des Bundes der Land¬
wirte in Baden , als Justiziar eingetreten . Ob Schmitt
sein Landtagsmandat beibehält , darüber sollen nach einer
Erklärung Schmitts seine Wähler in einer öffentlichen Ver¬
sammlung befragt werden.

Tie Begleiterscheinungen des Aolltarifes .
Brotkarten sind ein begehrter Artikel Konstanzer Fa¬

milien . Berechtigen solche Karten doch zur täglichen Ein¬
bringung von 6 Pfund Brot oder Mehl von den schweizeri¬
schen Bäckermeistern. Alljährlich wird eine größere Anzahl
solcher Karten von allen Schichten der Bevölkerung gelöst.
Seit 27 . Dezember l . Js . bis zuni Donnerstag sind nun
gegen 3000 Stück Karten gelöst worden , und weitere 400
bis 500 Stück dürften noch in nächster Zeit abgeholt
werden.

Wenn man bedenkt , daß das in der Schweiz verbackene
Mehl vielfach deutsches Mehl ist , nur ohne Zoll , so hat man
ein Beispiel vor Augen und eine Antwort aus die Frage ,
ob und wieweit der Getreidezoll das Brot verteuert .

Die amtlichen Stenographen in der zweiten Kammer von
1822—1907 . Unter diesem Titel hat der Landtagsstenograph
Heinrich Dröse ein informierendes Werkchcn herausgegeben,
welches aktcnmäßig die Geschichte der dauernden Festhaltung
der Reden der Landtagsabgcordnetcn darstcllt . Dabei dürfte
unsere Leser interessieren , in welcher Weise die stenographische
Aufnahme einer Rede vor sich geht : Der einzelne Stenograph
hat in jeder Stunde ein Stenogramm von zehn Minuten Ver-
handlungsdauer aufzunehmc » und zu übertragen . Die Ueber»
tragung wird Damen diktiert zur sofortigen Niederschrift mit
der Schreibmaschine. Das System des sogen . KettcnschluffcS
bringt cs mit sich, daß ferner jeder Stenograph bereits zehn
Minuten vor Beginn seines Turnus im Sitzungssaals anwesend
zu sein hat , um für den vorausgchendcn Kollegen ein Kontroll-
stenogramm aufzunchmen . Ein Exemplar der dreifach hcrge -
ftelltcn Uebertragungen dient als Grundlage für den amt¬
lichen Bericht ; die beiden anderen Ausfertigungen gelangen mit
den Originalstcnogrammen ins Archiv .

Bei dem neuen Landtage amtieren , nach dem Dienstalter
aufgezählt : Frey (seit 1897) , Drüse ( seit 1899) , Tauber (seit
1903) , Behnsen (seit 1905 ) , Wohn und Cohn.

LebemmMelteuerung.
Löffingcn (Amt Neustadt ) , 5 . Jan . Die Milchproduzenten

erhöhten den Milchpreis von 15 auf 18 Pf . pro Liter .
Singen , 5. Jan . Wie an anderen Orten , so haben auch hier

die Bäckermeister das sonst üblich gewesene Ncujahrsgcschcnk ab»
gcschaffl und dies in einer gemeinsamen Erklärung kurz vor Neu¬
jahr der Einwohnerschaft mitgeteilt . Dafür haben sie aber doch
einigermaßen Ersatz gegeben, denn in einem ebenfalls gemein¬
samen Inserat haben sie ihrer Kundschaft wenigstens ein früh-
lichcs Neujahr gewünscht.

Es klingt wie blutige Ironie , wenn man der Kundschaft ein
„ fröhliches Neujahr " wünscht und zugleich den Brotpreis fort¬
während in die Höhe schraubt, so daß in den Arbeiterfamilien das
Brot auch bald zu den Artikeln zählt , die man Luxus bezeichnet ,
den sich Arbeiter nicht mehr leisten dürfen . Brot und Fleisch bis
zur Unerschwinglichkeit teuer , dabei verminderte Arbeitsgelegen¬
heit und die Krise vor der Türe , da ist in der Tat der Neujahrs»

j wünsch am Platze, nur sollte er ehrlicher gemeint sein .

bloß in die Charaktere , sondern unmittelbar in die Idee selbst
hmeingclegt werden. " Er sucht das Komplizierte , das zu grüb¬
lerischem Denken zwingt . Pcssiniismns , wie er aus seiner gan-
zen Weltanschauung auf das deutlichste spricht , bildet den Ab-
schatten seiner Tramen -Jdeen . Das Problem der Stellung der
Geschlechter zueinander , im besonderen die Gleichbcwertung und
Gleichberechtigung von Mann und Weib nach den bestehenden
Grundsätzen der sittlichen Wcltordnung , bildet stets und vornehm¬
lich sein Thema . Im weiteren Sinne aber die Darlegung dcS
Begriffes von Freiheit und Menschenwürde ; der Mensch , der sich
nicht zum Ding herabgesetzt missen will , zu einer „ Sache"

, wo¬
rüber andere walten und gebieten dürfen , weil einer dem anderen
doch nicht gerecht werden kann, weil keiner den anderen kennt .
Selbst auch in der Liebe nicht . Daran nämlich stirbt Mariamne .
Mißachtete Menschenwürde. Hebbel holt das Letzte aus dem Jn -
dividuallebcn hervor. Speziell aus dem des Weibes. Er läßt
uns Blicke tun in jene verborgenen dunklen Kammern unserer
Seele , in die Rätsclwelt der Herzens - und Lcidenschaftsnöte.
„Einsame Menschen !" Hat nicht Hauptmann uns einmal in
diese Gegenden, die gewöhnliche Menschen überhaupt nicht
schauen , führen wollen? Spüren wir hier nicht den Ewigkeitszug?
„ Herodes und Mariamne "

, ein Liebesdrama , wie „Tristan und
Isolde " eines ist. Aber die Liebe jener beiden war erfüllt ,
sie war ganz Harmonie , ohne den Stachel der Eifersucht. Erst
eine von außen cindringcnde Macht trug den Todcsschatten
hinein . Hier dagegen stirbt die Liebe an der Liebe . HcrodcS will
sein schuldloses Weib, die schöne Makkabäerin, töten lassen,
um sich ihren Besitz auch nach dem Tode zu sichern. „DaS
kann man tun , erleiden kann mans nicht ." Ein innerer
Zwang spricht hier das TodcSwort . Dies der Unterschied .
Dort die freie gemeinsame Entsagung und sanfte Auf¬
lösung, hier der letzte Aufschrei zweier in übermenschlicher
Liebe sich verzehrender , am letzten Ende einander aber doch
fremd gebliebener Kreaturen . Tort fühlt man Tränen , hier —
Blut . „Den unerforschlich furchtbar tief geheimnisvollen Grund ,
wer tut der Welt ihn kund ? " . . .

Unter den anfangs angcdeutcten Umständen muß man der
Intendanz für die beherzte Initiative danken, mit der sie an .
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Zwette liSMmrr .
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Tic BudgeLkommission
hat die erste Lesung deö Budgets — mit Ausnahme de«
noch nicht dem Landtag zugegangenen Vorschlags für den
Eisenbahnbau nahezu zu Ende geführt . In der gestrigen
Vormittagssihung wurde mit der Beratung des Budgetsdes F i n a n z m i n i si e r i u m s begonnen. Titel I
(Ministerium ) und Titel II (Landeshauptkasse) werden de-
hatLeios genehmigt. Beim Titel III (Hochbauwesen ) ent*
spinnt sich eine längere Debatte über die Anforderung
von 15 000 Mark , die als Vergütungen an Beamte der
Bezirksbaukommissionen für Inanspruchnahme beim Bau¬
wesen der Gemeinden , Stiftungen usw . vorgesehen sind
In der Kommission machen sich gegen diese Anforderung
Bedenken geltend,, insbesondere unter Hinweis auf die
bevorstehende Revision des Gehaltstarifs , für welche die
möglichste Beseitigung der Nebenbezüge in Aussicht gestellt
war . Die Regierung verweist in der Begründung auf die
Anforderung auf das Etatgesetz , in welchem besondere Ver¬
gütungen für die Techniker vorgesehen seien . Bei den Ar¬
chitekten ließen sich solche Extravergütungen nicht vermei¬
den , namentlich im Hinblick auf die Erhaltung tüchtiger
Techniker für den Staat . Aus der Mitte der Kommission
wird darauf hingewiesen, daß diese Position mit den ge¬
setzlichen Bestiminungen des Etatsgesetzes nicht in Einklang
zu bringen ist . Tie Abstimmung wird ausgesetzt und die
Regierung ersucht , sich über die von der Kommission vorge-
tragenen Bedenken zu äußern , eventuell auch darüber, ob
und inwieweit sie im Hinblick auf diese etatgesetzlichen Be¬
denken eine Aenderung des Etatgesetzes für notwendig er¬
achtet . Im übrigen werden die Anforderungen dieses
Titels , ebenso diejenigen des Budgets der Beamtenwitwen -
kafse genehmigt . Ter zu dieser Kasse geleistete Staats¬
zuschuß ist im neuen Budget um rund 310 000 Mark pro
Jahr höher als im vorhergcgangcnen Budget . Titel XII
(Ruhegehalte , Hinterbliebenenversorgung und Gnaden¬
gehalte) , sowie Titel XIII (Unterstützungs- und Beloh¬
nungsfonds ) . ferner Titel XIV (verschiedene und zufällige
Ausgaben ) werden debattelos genehmigt.

*

, In der Nachmittagssitzung verhandelte die Budgetkom¬
mission über den Voranschlag der Forst - und Tomänen-
verwaltnng . Derselbe weist in Einnahmen 22 723 000 Mk.,in Ausgabe 13 622 000 Mk. auf , so daß sich ein Reinerträg¬nis in Höhe von 9 151 000 Mk . ergibt . Aus der Mitte der
Kommission ergeht die Anfrage , ob eine Aenderung des
Forstgesetzes beabsichtigt sei. Nach den Erklärungen der Do¬
mänendirektion liegt derselben der Entwurf eines neuen
Forstgesetzes vor , allein dem praktischen Bedürfnis genüge
das zurzeit geltende Gesetz trotz mancherlei Mängel. Wie
sich das Ministerium entscheide , darüber könnte zurzeit
noch keine Auskunft gegeben werden.

Die Staatsbrauerei Rathaus hat ihren Bierabsatz von
17 500 auf 20 000 Hektoliter gesteigert. In der Kommis-
sio.n wurde wieder darauf hingewiesen, das Bier der
Stagtsbrauerei in de» Babnhoswirlschaften zum Ausschank
zu bringen . Wie seitens der Domänendirektion hierzu er¬
klärt wird , verhält sich die Eisenbahnverwaltung dazu ab¬
lehnend.

'
Eine Anfrage , warum das Preisausschreiben für die

Restaurierung des Heidelberger Schlosses unterblieben istund wie die Regierung dem Verfall des Schlosses vorzu-
beugen gedenkt , will die Regierung schriftlich beantworten .
Zur Erhaltung der Heidelberger Schloßruine sind im Bud¬
get 23 354 Mk. eingestellt. Die Kommission erledigte so¬
dann noch das Budget der Salinenverwaltung .

Deutscher Reichstag.
(76. Sitzung .)

* Brr (kn» 10. Jon .
Auf der Tagesordnung fleht die erste Lesung des Vogelschutz¬

gesetze». Die Vorlage bezweckt hauptsächlich , hinsichtlich deö
Schutzes der für die Landwirtschaft nützlichen Vögel die deutsche
Gesetzgebung mit der Pariser Uebereinkunft von 1902 ln Einklang
zu bringen.

Abg . von Wolfs-Metternich (Zentr . ) erklärt , seine Freunde
ständen der Vorlage im ganzen sympathisch gegenüber. Be-
denken hätten sich gegen Einzelheiten erhoben, so gegen da » Ver.
bot deö TolenstiegeS. Ein Teil seiner Freunde teile mit ihm
diese Bedenken . In der Kommission werde hoffentlich eine Eini¬
gung gelingen.

Abg . Feldmann ( kons. ) begrüßt eS , daß jetzt der Anfang
mit einem europäischen Schutz der nützlichen Vögel gemacht
werde.

Abg . Barenhorst (Rp . ) erklärt , ein wirklicher Vogelschutz sei
nur auf dem Wege internationaler Uebereinkunft möglich , wie
er hier betreten werde. Leider seien aber noch manche berech¬
tigte Wünsche in der Uebereinkunft nicht genügend berücksichtigt
worden. Notwendig sei vor allem auch das Verbot deö Verkaufs
lebender Vögel . Die Vorlage gehe in diesem Punkte nicht weit
genug. Unbedingt notwendig sei daS Verbot des DolenstiegS.

Abg. Fuhrmann ( natl . ) schließt sich der Genugtuung über
daS endliche internationale Vorgehen an .

Abg . Geck (Soz . ) erklärt auch die Zustimmung seiner Partei ,
aber nur dann , wenn unter allen Umständen das Verbot des
DolenstiegS ausgesprochen werde. Redner erklärt dann noch
einige weitere Verschärfungen für nötig.

Abg . Behrens ( w . Vg . und christl .-soz.) legt dar . wenn nicht
die Vogelhändler genau kontrolliert und zur Buchführung ge-
zwungen würden , nütze alles andere doch nichts.

Abg . Sommer (frs . Vp . ) erklärt , wenn man nicht endlich
die Jnsektenfresier schütze , würde uns nur allzubald die schön «
Heimat zur Fremde werden. Auch daS Recht auf Stubenvögel
sei nicht anzucrkennen.

Abg . Pfeiffer ( Zentr . ) meint , man müsse nicht nur die Vögel
schützen , die unS nützen , sondern das Gesetz auf eine breitere
Grundlage stellen . Man müsse alle deutschen Vögel schützen, zu¬
mal die Arten , die immer seltener werden.

Abg . v. TrenenfelS (kons .) plädiert ebenfalls für das Ver¬
bot deS Dolensticge und für Erschwerung deS Handels mit
lebenden Vögeln.

Hierauf geht die Vorlage an eine 21er Kommission.
E» folgt die erste Beratung der neuen Maß - und Gewiihts -

» rdnunq . Der Entwurf deckt sich bekanntlich wörtlich mit den
Beschlüssen der Kommission von 1985/06 .

Abg . Engelen (Zentr .) äußert sich über die Ziele und die
jetzige Fassung deS Entwurfs durchaus zustimmend, besonders
auch zu der Lösung, die die Frage der Verstaatlichung der Aich-
ämter gefunden habe.

Abg . Rennert intl . ) erklärt ebenfalls , seine Freunde be«
grüßten ,den Entwurf , der einer nochmaligen Kommissions¬
beratung nun wohl nicht mehr bedürfe.

Abg . v. Kapbrngst ( kons. ) hät den Entwurf gleichfalls für
eine geeignete Grundlage . Mit den Vorrednern meine auch er ,
daß es einer kommissarischen Beratung nicht mehr bedürfe.

Abg . Stolle (Soz .) bemängelt die Behandlung der Gemein¬
den in dem Entwurf , vermißt die Aichpflicht für den Landwirt
und verlangt Kommissionsberatung .

Abg . Dvormann (frs . Vp. ) begrüßt die Vereinfachung der
Maß - und Gewichtsordnnngs -Dorschriften.

Abg . Raab (w . Vg . ) hält eine erneute Kommissionsberatung
für überflüssig.

Abg . Delbrück (frs . Bg.) ist ebenfalls gegen Kommissions¬
beratung . Er bedauert , daß nicht in das Gesetz Abkürzung»,
bezeichnungen für Maße und Gewichte ausgenommen und daß
bei der Zulassung der Aichung doch wieder von dem Dezimal¬
system abgewichen worden sei .

Damit schließt die Debatte und erste Lesung. Die Verwei¬
sung der Vorlage an eine Kommission wird abgelehnt . —

Eingegangen ist eine Interpellation Seyda (Pole und Gen .)
betreffend die preußische EnteignungS -Vorlage,

Morgen 11 Uhr Tierhalter -Novelle, § 63 des Handelsgesetz¬
buches (Gehaltsbezug von Handelsgehilfen in Krankheitsfällen ) .
Viehseuchengrsetz .

Schluß nach 6 Uhr.

ver Ra»pk gegen Sie vrelklassen-
schniaeh in vreutzen .

In einer Extraausgabe macht der „Vorwärts " nähere An-
gaben über die Zahl der Teilnehmer an den Wahlrechtsver¬
sammlungen am Donnerstag Abend . In Berlin waren viele
Taufende , im übrigen Preußen mehr als eine halbe Million ,
die für die Beseitigung des DreiklasscnwahlrechtS votierten .
Insgesamt mögen etwa

SO« Bersammliingen
am Donnerstag stattgefunden haben. Der „Vorwärts " sagt :
DaS entrechtete Volk hat gesprochen ! Nun hat die Regierung ,
hat der Freisinn daS Wort ! Aber daS letzte Wort hat daS
Volk ! Allen Nutznießern und Handlangern der volkScntrechten -
den , volkSausbeutenden Reaktion sei eS gesagt : Lernet ! Ihr
seid gewarnt !

Vor dem Abgeordnetenhaus »
hatte sich gestern, Freitag , schon seit -1111 Uhr morgens eine
von Minute zu Minute anwachsende Volksmenge eingefunden,
um eine Demonstration für die Einführung deö allgemeinen
Wahlrechts im preußischen Landtage zu veranstalten . Um 1412
Uhr mochten etwa 4600 Personen , darunter auch viele Frauen ,
den Platz vor dem Abgeordnetenhause und die Rampen nach
den gegenüberliegenden Häusern besetzt halten . Seitens des
„Vorwärts " erfolgte in der ganzen Stadt die Verteilung von
Flugblättern . Auf der Straße selbst und vor dem Gebäude
war von Polizei wenig zu sehen . Dagegen befand sich in dem
dem Abgeordnetenhause gegenüberliegenden Bibliothekge.
bäude ein größeres Polizeiaufgebot . Kurz vor 12 Uhr erschien
Fürst Bülow in seiner Equipage und wurde von der Volksmenge,
di« inzwischen auf etwa 6 bis 80Ü0 Menschen angewachsen war ,
mit dem Ruf :

Wahlrecht ! Wahlrecht !
empfangen . In dieses Geschrei mischte sich lautes Pfeifen und
Johlen . Man glaubt , daß die Volksmenge mit Einritt der
Mittagspause in den Fabriken noch bedeutend anwachsen wird.
Kurz nach 12 Uhr schien die Sache etwas ernster zu werden.
Die Polizei war bestrebt, die Straßen vor dem Abgeordneten¬
hause zu säubern . Die Sozialdemokraten sangen tausendstimmig
die Marseillaise . Jeder Abgeordnete wird mit dem Ruf : Wahl¬
recht ! Wahlrecht ! begrüßt . ES kommt zu heftigen Zusammen¬
stößen zwischen der Polizei und der Volksmenge. Um 12% Uhr
war es der Polizei gelungen , durch eine ungeheure Anzahl von
reitenden Schutzleuten den Platz vor dem Abgeordnetenhausc
zu säubern . Die Menge ist nach der Wilhelmstraße zu ver¬
drängt . Man hört aber immer noch von weitem die Marseillaise
und die Rufe Wahlrecht ! Wahlrecht !

Zu dn Demonstrationen
ist noch zu berichten, daß ein Teil der Demonstranten , nachdem
die Polizei dieselben vor dem Abgeordnetenhause versprengt
hatte , sich durch die Leipzigerstraße und den Spittelmarkt nach
dem Rathause begab und von dort nach dem Schloß zog. Auj
der Langcnbrücke trat ihnen ein Zug Schutzleute entgegen, die
die Demonstranten an den Häusern entlang nach dem Mühle^-
damm drängten . Vor dem Schloß in der Nähe der Schlotz-
brücke hatten sich mehrere Hundert versprengte Demonstranten
versammelt , die aber ebenfalls von der Polizei zerstreut wurden .
Bereits Donnerstag Abend war es zu Demonstrationen gekom¬
men. Kurz nach 10 Uhr näherten sich von Osten kommend
dem Abgeordnetrnhause eine mehrere hundert Köpfe zählende
Menge, die anscheinend zu den sozialdemokratischen Wahlrechts-
Versammlungen keinen Eintritt erhalten konnten. Sie wurden
von dem bereitgehältenen Schutzmannsaufgebot in die umlie¬
genden Straßen zurückgcdrängt, ohne daß es zu Zusammen¬
stößen kam . Die Demonstranten begnügten sich damit , Hochrufe
auf das RcichstagSwahlrecht und Pereatrufe auf das Landtags¬
wahlrecht auszubringen .

Tie WahlrethtSfrage im Parlament .
Im Abgeordnetenhause begründete der freisinnige Abgeord¬

nete Träger die Wahlrechts-Interpellation . Darauf verlas
Fürst Lülow namens der preußischen Staatsregierung eine Er¬
klärung , wonach dieselbe schon seit langem bemüht sei. daS Wahl-
recht zu verbessern. Jetzt , nachdem die Wahlbewegung in Gang
gekommen sei, müsse sie die Erklärung abgeben, daß sie die For¬
derung einer Ausdehnung des Reichstags -Wahlrecht» auf Preu¬
ßen ablehnen müffe . ES schwebten jedoch Erwägungen , in welcher
Form daS jetzige Wahlrecht geändert werden könnte und man
sei sich noch nicht darüber schlüssig, ob Steuerleistung , Alter , Bil¬
dung, Besitz rc. Berücksichtigung finden sollen . Diese Erwägungen
seien jedoch noch nicht abgeschlossen und in der laufenden Tagung
könne daher eine entsprechende Vorlage nicht eingebracht werden.

An der Debatte beteiligen sich die Abgeordneten Malkewitz
( kons. ) , der den Antrag als absolut unannehmbar bezeichnet ,
Porsch ( Zentr . ) , der dem Antrag zustimmt, Krause ( nall . ) , der
die Erklärung abgibt , daß seine Partei gegen die Ausdehnung
des ReichStagswahlrechtS in Preußen fei und Abg . Fischbeck ,
welcher nochmals den Standpunkt der freisinnigen Volkspartei
darlegt . Hierauf nahm Fürst Vvlow noch einmal das Wort zu

die Aufführung Hebbelscher Werke herantritt . Eine Aufnahme
wie die vorgestrige könnte sie allerdings recht mutlos stimmen,
denn es schien, als ob daS prachtvolle Werk total spurlos an
dem GroS des Publikums vorübergegangen wäre . DaS Parkett
antwortete auf die gewiß keineswegs verdienstlose Aufführung
mit eisiger Kälte , nur vereinzelte Hände rührten sich, den ersten
Darstellern zuliebe. Lediglich dem vierten Rang kommt wieder
einmal das Verdienst zu, die Ehre des Hauses gerettet zu haben.
Durch teilweise neue Dekorationen und Kostüme altorientali¬
schen Stils kam das Stück äußerlich in einen prunkvollen
Rahmen zu stehen . Die Regie des Intendanten sorgte
dafür , daß diese Prachtentfaltung nicht über ein der Stimmung
deS Ganzen undienliches Maximum hinausging . Vielleicht
bliebe nur der eine Wunsch offen, daß man — besonders bei
den Kostümen — mehr darauf Bedacht hätte nehmen sollen , die
vielen grellen Farbtöne weicher ineinander fließen zu lassen ,
um so ruhigere Bilder zu gewinnen . Gerade die Orientalen
besitzen in der Abstimmung, in der zarten Komposition der
Farben einen fabelhaften Gout . Ein Musterheispiel vornehiner
moderner Dckorationstunst geben hierin die Mannheimer
Salöme -Bufführungen . Unter den Kostümen konnte man übri¬
gens eine ganze Reihe Pracht - und stilvoller Gewänder be¬
merken. So fiel das blaue Alexandrakostüm wohl als
das s ch ö n st e neben denen des HerodeS auf . Auch war das
Gefolge gut angezogen. Ein Bild von geradezu märchenhaftem
Glanze bot der Einzug der drei Könige aus dem Morgen¬
lande. Dagegen verlor das Kostüm der Salome durch seine
obere unschöne Hälfte und auch die Mariamne -Gewänder des
Gastes fielen stark auS dem Rahmen deS Ganzen heraus . DaS
rote Festkleid war doch direkt unmöglich. Warum dieselbe Dame
unter ihrem Kostüm einen solchen Wulst von Unterkleidern
trägt , die sie doch nur in den Bewegungen hindern und unschöne
Linien geben , ist unS nicht verständlich.

Mit der HerodeS- und der Mariamnc -Darstellung steht und
fällt daS ganze Stück . Ersterer wurde von Herrn Herz ge-
qc %-»yi (T-r kta ->d ->' •( voller Höbe der Situation . Die . hin¬

reißende Leidenschaftlichkeit , der Enthusiasmus , der einem aus

seiner Rede Strom cntgcgenschlägt. tat auch vorgestern Abend
wieder Wunder . Er spielt den edeomitischen Emporkömmling
und Monumentalmenschen weniger auf den tragischen Neu¬
rastheniker hinaus , er leiht selbst seiner ungezügelsten Wildheit
und seiner übermäßigsten brutalsten Phantasiebetätigung immer
noch menschlich abgeklärte Züge , wodurch der Rolle manches
Schroffe und Abstoßende genommen und sie einem menschlich
wesentlich näher gebracht werden kann. Dieses letztere war
dann Frau Melanie Krüger - Micbaelis wieder weniger
gegeben . ES fehlt dem Gast , — der anstelle der ursprünglich
zur Kreierung der Mariamne auSersoben gewesenen, seit einiger
Zeit aber erkrankten Frau Melanie E r m a r t h cinsprang —
schon das weiche Organ dazu . DaS war mehr wie herbe Ver¬
schlossenheit , lauernde anstatt sehnsüchtige Gefühlsstimmung .
So etlvaS liegt dem subtilen Dämmerleben einer Frau vom
Schlage der Mariamne gänzlich fern . Erst gegen Schluß zu, in
der großen Szene mit TituS , gelang eS ihr . zu erwärmen .
Im großen ganzen waren übrigens die Linien richtig gezeichnet
und man wird trotz der Ausstellungen anerkennen müssen , daß
der Gast über ein bedeutendes Können verfügt . Rächstdem
wäre dann noch Fräulein Frauendorfers Alexandra zu
nennen . Ganz daS fanatische ränkesüchtige Makkabäerweib.
Mit Ausnahme gelegentlich merkwürdiger Betonungen darf die
Leistung als eine der besten gelten . Die Salome hat sich wohl
auch Friedrich Hebbel anders vorgestellt, wir nämlich dergleichen.
Und da ein Pech selten allein kommt : wo hat nur Frl . Budah
die Salomcfrisur her. eine Aufmachung, die stark an dir neuesten
Pariser Modellfrisuren erinnert ? Die übrigen Rollen treten
merklich m den Hintergrund zurück , wurden aber doch unte-
schiedlich glücklich verkörpert . A propos , die Gerichtsszene.
Ließen sich nicht für die Richter besser zwei Bänke beschaffen
(eine Richtertafel heißtS im Hebbelband ), anstatt der so überaus
praktikabel gestellten Tische und Taburets auS irgend einem
modernen Salon , woran die Herren der Justitia in aller Ge¬
mütlichkeit platznehmen? So wirkt dieser Vorgang etwas pri¬
mitiv , fast unglaubwürdig . — Nochmals, wir freuen uns , daß'

■die Aufführung stattoeiundcn hat . Sie stellte ein schwieriges

Stück Arbeit dar . die gekrönt wurde durch den Erfolg , wenn
auch zunächst noch von wenigen. L.

Spielplan des Ho 'theaters Karlsruhe .
In Karlsruhe :

Sonntag , 12. Jan . A . 29 , „Der Prophet ". Große Oper mit
Ballet in 5 A . von Meyerbeer . — Anfang 6% , Ende Ost Uhr .

Montag . 13. Jan . C. 28 . „Heimat ". Schauspiel in 4 A. von
Sudermann . Magda : Lalla Richter vom Raimundtheater
in Wien a . G . — Anfang 7 Uhr. Ende 9% Uhr.

Dienstag , 14 . Jan . B . 28. „Rigoletto ". Oper in 4 A. nach
Viktor Hugos „ le roi s'am«se "

, von Verdi. — Ans. 7 Uhr,
Ende 9 % Uhr.

Donnerstag , 16. Jan . C. 29 . „Iphigenie auf Tauris "
. Schau¬

spiel von Goethe. Iphigenie : Lalla Richter vom Raimund¬
theater in Wien a . G . — Anfang 7 Uhr, Ende 9 Uhr.

Freitag , 17. Jan . A. 28 . „Eugen Onegin". Lyrisch« Szenenin 3 A . (7 Bildern ) , Text nach Puschkin. Musik von Tschai -
kowSky . — Anfang 7 Uhr , Ende 10 Uhr .

Samstag , 18. Jan . C. 30. „Häufet und Gretrl ". Märchensptel
in 2 A . (3 Bildern ) von Adelheid Wette , Musik von Hum-
perdinck . — Anfang 7 Uhr. Ende 8st Uhr .

Sonntag , 19 . Jan . 8 . 29. „Rtrnzi , der letzte der Tribunen ".
Große tragische Oper in 5 A. von R. Wagner . — Anfang
6 Uhr. Ende 1014 Uhr.

Montag , 20. Jan . A. 30 . „Nathan der Weise". Dramatische»
Gedicht in 5 A. von Lessing . — Anfang 7 Uhr, Ende 10 Uhr .

Zweimaliges Gastspiel von Sigrid Arnoldson .
Samstag , 25 . Jan . 17. Vorst, außer Abonn. „Mignon " .
Dienstag . 28 . Jan . 18. Vorst, auß . Abonn. „Romeo und Julia ".

Vorverkauf für die Abonnenten am SamStag , nachmit¬
tags 3—5 Uhr , Reihenfolge C, A, B , allgemeiner Vorver¬
kauf von Montag , 20 . Januar , vormittags 9 Uhr an .



Seite 6._der Echrinlichm imuben 5 Beisitzer ntä gewählt proklamiert,während der sechste als nicvt wählbar gestrichen wurde. DaSGe .ve . kschr.frskartcll ging vollständig leer auS , weil unbegreif-
licherweise vorschriftswidrige Ltimmzeltel au-Zgegeben wurden.Dieser Fall dürfte einzig in der deutschen Ar¬
beiterbewegung da ft eben . Bei normale» , Verlauf der
Wahl hätte das leiewerkschastskartell -1 und die Cristlichen 2 Bei¬
sitzer erhalten .

Bei der Wahl der Arbeitgeber am 8. d . Mts . wurden
im ganzen — 28 — Stimmen abgegeben. Die einzige Listedes Gewerbevereins ging glatt durch l —

Eine bayerische Textilarbeiterkonferenz fand in Augs¬
burg statt . Der Textilarbeiterverband hat im letzten Jahre
besonders in Nordbayern gute Fortschritte gemacht . In Süd¬
bayern vermochten die fast in allen Betrieben erfolgten gelben
Gründungen den Verband nicht umzubringen , ihn immerhinaber im Fortschreiten vorübergehend zu hemmen. Die Denun¬
ziation feiert Orgien . In manchen Betrieben getraut sich kein
Arbeiter dem anderen mehr seine Mitgliedschaft beim Verbände
zu verraten . Nach 32 Dienstjahren wurden Arbeiter , die von
ihrem gesetzlich gewährleisteten Koalitionsrecht Gebrauch mach¬ten, rücksichtslos entlasten. Aus einem schwäbischen Textilort
berichtete ein Delegierter , daß organisierte Arbeiter nachts bei
Regcnwetter aus den Fabrikwohnungen ( ArbeiterwohlfahrtSein-
richtungcn !) gejagt, mit Weib und Kind und Hab und Gut nach
gewaltsamer Erbrechung der WohnungStüren ihres Obdachs be¬
raubt auf die Straße gesetzt worden sind .- In Treuchtlingen
haben die organisierten Textilarbeiter au§ Furcht vor dem Ter -
rorismus des Unternehmers sich tatsächlich verkauft. Sie gingen
auf einen schändlichen Handel ein, wonach sie 1 Mk. pro Woche
Zulage erhielten , dafür aber aus der Organisation austreten
mußten . Trotz der unerhörten Vergewaltigung der Arbeiter
durch die Unternehmer hält der Deutsche Textilarbeiterverband
doch stand. Dagegen ist die Hirsch -Dunckersche Organisation durch
die gelben Streikbrechervereine vollständig aufgesogen worden.

Für Protzige Unternehmer ins Stammbuch. Bet einem Pro¬
zeß in Straubing gegen die „ Münchener Post" handelte es sich
um UnternchmertcrrorismuS gegen organisierte Arbeiter. Ganz
besonders intcrestant dabei ist die Zeugenaussage des dortigen
Bürgermeisters , Herrn v. Leistner, welcher erklärte : „ Ich habe
es lebhaft bedauert , daß man den Beamten deS Brauerverbandes
zu den Unterhandlrmgen (wegen Beilegung von Lohndifferenzen)
nicht zulasten wollte, da man auf Grund meiner Erfahrung mit
den von den Arbeitern gewählten sachkundigen Vertretern viel
leichter und besser verhandeln kann als mit den unge.
schulten Arbeitern selbst" .

Diese Erklärung eines rechtskundigen Bürgermeisters mögen
. sich jene Unternehmer , die immer nur mit „ ihren " Arbeitern ver¬
handeln wollen, zur Notiz nehmen.

vaatrcvr Chronik.
Durlach.

10. Januar .— Der Betrag der Taxen für die vom hiesigen Bezirksamt
für das Jahr 1907 ausgestellten Jagdpässe beläuft sich auf
2485 Mk . Zieht man noch die häufig sehr hohen Summen für
Jagdpacht in Betracht, dann kann man sich ungefähr ein Bild
davon machen , was der Jagdsport alljährlich verschlingt. Die
Jagdpacht auf Gemarkung Durlach beträgt z. B. 5415 Mk. pro
Jahr . Proletarier sind es selbstverständlich nicht , die sich diesen
Sport leisten können.

— Gin Mißstand besteht hier bezüglich der Eisbahn .Nur wer Mitglied des Schlittschuhklubs ist oder bei diesem Klub
eine Eintrittskarte zu dem abgegrenzten Teil des Eisplatzes
kauft , kann sich das Vergnügen des Schlittschuhlaufens gön -
Der ganze übrige Teil des EisweiherS ist ausgeeist. Selbst
Karlsruher Brauereien erhielten die Erlaubnis , EiS abzuführen .Nun hat aber die ganze Einwohnerschaft und besonders der
ärmere Teil der Bevölkerung ein Jnterefle daran , daß auch
ihren Kindern Gelegenheit geboten wird , sich dem so gesunden
Eissport ohne besondere Bezahlung widmen zu können . Wir
glauben , daß diesem gewiß berechtigten Wunsche durch geeignete
Maßnahmen seitens der Gemeindeverwaltung sehr wohl ent¬
sprochen werden könnte. In anderen Städten schafft man be-
sondere Eissportplätze für die Jugend . Das ließe sich vielleicht
auch hier durchführen.

— Heute wurde hier ein Veteran der Badischen ' Maschinen¬
fabrik, der 73jährige Schlosser E b e r l e beerdigt. Derselbe war
48 Jahre ununterbrochen bei genannter Firma in Arbeit ge¬
standen. Obgleich ein fleißiger und intelligenter Arbeiter , ist der
Verstorbene doch ein armer Teufel geblieben.

* Heidelsheim, 5. Jan . Die Angst vor den Sozial¬
demokraten . Die Gründung der „ Freien Turncrschaft "
scheint dem hiesigen ehrsamen Bürgertum einen gewaltigen
Schrecken eingejagt zu haben, denn mit allen nur erdenklichenMitteln wird gegenwärtig gegen die organisierte Arbeiterschaft
gehetzt. So wurde u . a . vor etwa 14 Tagen dem „Freien Sänger¬bund" plötzlich ganz grundlos sein Lokal gekündigt, was allem An¬
schein nach nur auf Machenschaften der hiesigen sogenannten
„Jungliberalen " zurückzuführen ist . Diese glauben , auf diese
„ jungliberale " Art und Weise dem „Freien Sängerbund " auf
billige und bequeme Manier den Garaus machen zu können .
„Liberal " bedeutet nach der wörtlichen Uebersetzung eine freie,milde und unbefangen Gesinnung , die Herren „ Junglibcralen "
beweisen also durch diese bubenhaftc Handlung , wie wenig siedas Recht haben, sich dieses Prädikat zuzulcgen, es sei denn, daß
sie der Meinung sind , „jungliberal " bedeute das Gegenteil von
„ liberal "

. Aber die Herren haben die Rechnung ohne den Lokal¬
wirt der „Freien Turnerschaft " gemacht , der auch dem „ Freien
Sängerbund " in dankenswerter Weise sein Lokal zur Verfügung
stellte , so daß er also deshalb nicht heimatlos geworden ist.Aber nicht allein die „Jungliberalen "

, sondern auch die Geist,
lichkeit beider Richtungen schenkt uns ihre werte Aufmerksamkeit.Dem katholischen Pfarrer scheint eö nicht zu gefallen,
daß Angehörige von katholischen Familien Mitglieder der
„Freien Tnrnerschaft " sind, denn er macht alle möglichen Ver-
suche, die jungen Leute wieder aus unseren Reihen herauszube¬
kommen . Wir möchten daher dem Herrn den Rat geben , sich um
sein Amt zu bekümmern und den Turnverein der Arbeiter unge¬
schoren zu lasten, sonst müssen wir eine etwas deutlichere Sprachemit ihm reden. Auch der Herr Pfarrverweser von der andern
Fakultät , der prote st antische Geistliche , glaubt mit
Gottes Hilfe dem Drachen „Sozialismus " auf den Leib rücken zu
müssen , wie anders soll man seine jeden Sonntag in der Kirche
wiederkehrende Kritik über : „Die Religion der Modernen"

, da ?
Thema unseres Genossen , des StadtpfarrerS Pflüger -
Zürich , in der Bruchfalcr Versammlung auffasien ?

Samstag » den 11 . Januar 1808. Seite 6.
Es freut uns übrigens , daß der organisierten Arbeiterschaftvon allen Seiten soviel Aufmerksamkeit zuteil wird, denn auf

diese Art lernt sie am besten ihre Pappenheimer kennen . Durchdas hiesige Beispiel tritt cs offen zutage , wie berechtigt der Aus¬
druck von der „einen reaktionären Maste" für den gesamten bür-
gerlichen Klüngel , gleichviel welcher Schattierung , ist. Daß die
Geistlichkeit , sowohl der geschorenen wie der gescheitelten Rich¬
tung , die zwar sonst im allgemeinen wie Hund und Katze zusam-
menlcbt, sich aber sofort zusammenfindet , wenn eS heißt, der
Sozialdemokratie , die bessere Existenzbedingungen für die Armen
schaffen will, Prügel zwischen die Beine zu werfen, gereicht ihr
schlechterdings zur Unehre. Sie beweist damit , daß sie für die
praktische Seite des Christentums kein Verständnishat und die soziale Frage mit Weihrauch und Augenverdrchcn
lösen möchte im Jnterefle des Geldsacks der herrschenden Klasseund zum Nachteile des arbeitenden Volkes .

!S Graben , 10. Jan . Gesetzwidrig . Dieser Tage wur¬
den ca. 30 Holzmacher vom Feldhüter dabei betroffen, als siebeim Nachhauscgehcn von der Arbeitsstelle eine Ackerfurche als
Fußweg benutzten. Ter Feldhüter machte die Leute darauf auf¬
merksam. daß der Weg verboten sei. Die Arbeiter faßten
diese Worte als Verwarnung auf und richteten sich darnach. Wie
erstaunt waren sie aber , als am Zahltag ein Berg von Strafver¬
fügungen auf dem Tisch des Oberakkordanten lag. welcher mit der
größten Seelenruhe die Strafgelder vom ' Lohne abzog . Die
Leute haben also schon die Strafe bezahlt, ehe sie überhaupt
wußten , daß sie angezeigt sind und das ist ungesetzlich ; die
Bestraften hätten sich das nicht gefallen lassen sollen , denn auf
diese Art verzichten sie auf das Rechtsmittel der Berufung , das
ihnen gesetzlich zusteht. Ter Feldhüter ist hier viel zu gering
besoldet und macht natürlich Jagd auf Strafgelder , was ja be-
greiflich erscheint, allein bei den schlechten Zeiten fühlen die Ar¬
beiter den Abzug von ihrem sauer verdienten Lohn sehr und eine
andere Behandlung einer derartigen Angelegenheit wäre sehr am
Platze.

* Gaggenau , 8 . Jan . MilitärvereinS - Boykott .
Nach berühmtem Muster arbeiten nun auch die Herren vom Mili¬
tärverein . Seit längerer Zeit besteht hier bei genanntem Ver¬ein der Brauch, abwechselnd bei „Kameraden " Versammlungen
sowie auch diverse Festivitäten abzuhalten . In gleicher Weisewurde hiermit auch das Lokal des Kameraden St a i m e r , in
dem seit Jahren der sozialdemokratische Wvhlverein domiliziert ,
berücksichtigt. Nun geschah aber das Ungeheuerliche: Anläßlichder letzten Manöver kritisierte der „Volksfreund" das Gebaren
eines Militärvereinsmitgliedes und diese Kritik, die dem „Pa¬triotismus " diverser Kameraden an der Leber fühlte , brachte das
hohe Vereinskommando in Harnisch. Um sich zu rächen , wurde
über die „rote " Wirtschaft der Boykott verhängt . ( Als ob der
Wirt für die Volksfreundartikel verantwortlich wäre ! ) Die anund für sich lächerliche ParoleauSgabe soll den Ausgleich für die
zugefügte Schmach bilden. Eigentümlich berührt es aber , daßdie „teutschen Kameraden " den Wirt nicht ausschloffen . Für die
organisierte Arbeiterschaft gilt eS aber : Gleiches mit Gleichem
zu vergelten . Unterstützt diejenigen, die euch Obdach gewährenund zieht auS dem rigorosen Verhalten der Ueberpatrioten die
richtige Konsequenz: „Für einen klaffenbewuhten Arbeiter ist in
einem Krirgcrverein kein Platz" .

AuS Baden -Baden, 9 . Jan . , erhalten wir zu unserem Ar¬
tikel „Krankenversicherung der Krankenkassen " folgende Berich ,
tigung '

AIS Bevollmächtigter der Firma Tiergärtner , Voltz u. Witt -
mcr, G>. m. b. H . und der BetriebSkrankcnkassedieser Firma teile
ich Ihnen folgendes mit : Unter Nr . 5 Ihres Blattes vom 7. Jan .1908, Seite 2—3, find in dem Artikel .„Krankenversicherungenund Krankenkassen" Ausfälle gegen die Tiergärtnerische Betriebs¬
kasse enthalten , die jeder tatsächlichen Grundlage entbehren. AufGrund des § 11 des Prcßgesetzes ersuche ich Sie namens meiner
Auftraggeber um folgende Berichtigung :

1 . Es ist unwahr , daß bei Krankmeldungen jemals geschimpftwurde,
2 . eS ist umsomehr unwahr , daß jcdeSinal geschimpft wurde,

„wenn iich jemand erlaubt hat , krank zu sein" ,
8. es ist univahr , daß eS auf ein Verschulden der Firma oder

d ?r Kasse znrückzuführen ist , wenn es tatsächlich vorgekommen
sein sollte , daß ein Arbeiter 4 Tage ohne ärztliche Behandlung
zu Bitte lag ; richtig ist vielmehr , daß Bescheinigungen für ärzt¬
lich Behandlungen während der Geschäftszeit stets erhältlich sind ;
auch können die Kassenmitglicder in dringenden Fällen den Arzt
ohne weiteres in Anspruch nehmen und den Zuweisungsscheinder Kasse nachträglich vorlegcn.

Baden -Baden , den 9 . Januar 1908.
Hochachtend !

Tr . Ernst Herrmann , Rechtsanwalt.
Das Wort bat unser Berichterstatter .
Gengeubach , 9 . Jan . Er soll betteln gehen . Man

schreibt unS : Heinrich Wußler von Reichenbach bei Gengen¬bach wurde im Oktober I9 >4 beim Jnf .- Reg. Rr. t 14 in Konstanzal? Rekrut eingestellt. Im Manöver 1905 kam er vor Be¬
endigung des Manövers wegen Bruchanlagen ins Lazarett , woer längere Zeit in Deband ung war , bis er im Februar 1906als dienstuntauglich entlassen wurde. Bet der Entlassung sollteer. wie gewöhnlich , unterschreiben , daß er auf einenJnvaliden - Anspruch vernichte , waS er aber wohlweislich nicht tat .Er stellte denn beim Bezirkskominando Stockach Antrag auf eineI validenrente, ivaS ihm aber nach jahrelangem Warten vomGeneral - Kommando des 14 . Armeekorps Karlsruhe ab »
geschlagen wurde. Wußler wollte auch bei der Post an-
konimen , wurde aber, weil er gebrochen ist , wieder entlassenSeitdem ist er meist bei seinen Anverwandten gewesen , bi?diesen Winter, ivo Um ein Bauer für leichtere Arbeit annahmAuf Anraten seiner Br wandten versuchte er es im Srätjahr 1907
nochmals, bei »! Bezirks-Kommando Ussenburg seine Cntschä - ignngs-
Ans rni e geltend zu machen . Ans dieses Gesuch bin bekam er
letzte Woche einen Gestellungsbefebl n ch Ofsenburg zur ärzt¬lichen Untersuchung , welche der Oberstabsarzt von Reg . Rr . 170
vornahm. Aber die 'er Herr war nicht gut auf ihn zu sprechenund sagte ihm sogar zivei - bis dreimal , wenn er nutzt arbeiten
könne, solle er betteln gehe » .

Wk nn sich die Sache so Verhalten sollte , wie sie un » ge-
childert wird , so fordert das Verhalten der Militärbehörde zum
ch S r f ft e n P r o t e st ber w ? . Während sonst daS preußischeMilitär -Mandarinentum für die höheren Chargen seiner Kastesehr splendit ist mir dem Austeilen von fetten Pensionen, sucht

eS den „ gemeinen" Soldaten , den armen Teufel, der sein« Ge¬
sundbeit auf dem Altar des Vaterla des hat opfern müssen , aufdi« e wirklich unnoble W-st » . .lözpmimmeln" .

WaS würde de - Herr OberitabSl - .-zt wohl antworten , wenn
der MilitärnSkus ihm, wenn er in mlid ^ morden ist, den weisenRat erteilen würde, „ er soll betteln gehen " c

Eine Aufklärung von zuständiger Stelle >«br erwünscht .

Zell i. W. Am 81. Dezember veranstalteten die politischund gewerkschaftlich organisierten Arbeiter eine Jahres -
wendcfeier , welche sich eines sehr starten Besuches erfreute,
so daß sich unser Lokal als viel zu klein erwies . Aus diesem An¬
laß wurde auch beim Bezirksamt Schönau um Tanzerlaubnis
nachgesucht. Als dieselbe aber am 31 . Dezember noch nicht einge¬
troffen war , bemühte sich unser Lokalwirt persönlich nach dem
Bezirksamt . Aber statt die Herren zu den vorgeschriebenen
Dicnststunden bei der Arbeit anzutreffen , huldigten sie aus dem
Feldberg dem Skisport , so daß der Wirt unverrichteter Sache
wieder abziehen mußte , da für eine Vertretung nicht gesorgt war.

Die Behandlung des Publikums läßt überhaupt zu wünschen
übrig. So wurde die Polizeistunde für Silvester erst am 30. De¬
zember auf morgens 2 Uhr festgesetzt ( bisher war jedes Jahr
Freinacht ) und am 31 . Dezember abends Vi7 Uhr
dem Wirt zugestcllt. Ist ein Arbeiter einmal an seiner Arbeit
verhindert , so bekommt er für diese Zeit keinen Lohn . Die
Herren aber können auf Kosten der Steuerzahler dem Sport und
Vergnügen huldigen , unbekümmert , ob der eine oder andere da¬
durch Schaden erleidet . Hoffentlich wird nun in Zukunft dafür
gesorgt, daß, wenn die Herren das Bedürfnis haben, dem Ski-
Sport nachzugehcn, dieselben wenigstens entsprechend vertreten
sind.

* Bräunlingen , 6. Jan . Zwanzig Mark Schweige ,
geld aus der Stadtkasse . Auf den Artikel auS Donau»
eschingen im Dezember v. I . , die Verhältnisse in unserer Ge¬
meinde betreffend, wurde hier recht lebhaft die Angelegenheit
Bürgermeister B e r t s ch e kontra Polizeidiener a. D . Winter ,
mantel erörtert . Dabei trat wieder deutlich zutage, wie es
gemacht wurde , um eine Verurteilung Winter man -
tels herbeizuführen . Seit Jahren schon hatte der
Stadttaglöhner Joh . D o l d den Bürgermeister öffentlich be¬
schimpft . Wintermantel , der nun die Sachen auch nacherzählte,
mußte nun den Sündcnbock machen und wurde dieserhalb verur¬
teilt , trotzdem drei Zeugen eidlich bestätigien, daß Dold die be¬
leidigenden Aeußerungen getan hatte . Nun kommt es so langsaman den Tag . daß Bürgermeister Bertsche einem gewissen JohannBa u m e i st e r auf Anweisung 20 Mk . aus der Stadtkaste auS -
bezahlen ließ, damit er nicht mehr auf ihn schimpfe. Daß bei
einer gerichtlichen Verhandlung Aussagen unter Eid , die sich
gegenüber stehen , nicht weiter verfolgt wurden , ist uns
unbegreiflich. ES könnten hier noch verschiedene solche Sachen
angeführt werden, doch dürfte dies vorläufig genügen, um zu be-
weisen, daß die Gemeinde durch den Bürgermeister tatsächlich ge¬
schädigt wurde.

* Heidelberg , 10. Jan . Gegenivärtig tagt dahier das
KriegSgrricvt gegen den Gendarmen Fischer aus Walldürn
wegen Beleidigung und AchtunqSverletzung gegenüber dem Vor¬
gesetzten Wachtmeister Es find über 50 Zeugen geladen.* Mannheim » 10. Jan Diebstähle sn g r o s . Von
Zeit zu Zeit haben sich die hiesigen Gerichte mit großen Hafen -
diebstädlen zu befassen . So standen gestern vor Gericht zweiBanden , von denen die eine sich auf den Getreidediebstahl,die andere auf Kohlendiebstahl verlegt hatte . Di« Diebe hattendie Frechheit, gleich wagenweise zu stehlen . De Kohlen¬
diebe halten dazu einen nichtsahnenden Fuhrmann engagiert, der
für di« Fuhre 10 Mk bekam . Es wurde auf Freiheitsstrafenvon 3 Monaten bis dreieinhalb Jahren erkannt. Letztere Stra «
bekam der Rädelsführer , der Taglöhner Ferdinand Zoll . Ti«
Abnehmer wurden mit einer Ausnahme freigesproche ».

Kommunalpolitik.
Doxlande«, 5. Jan . Wie bekannt, hat die sozialdemokratische

Bürgerausschußfraktion im verflossenen Jahre einen Antrag an
den Gemeinderat gestellt, in dem verlangt wird , daß daS den
Bürgern von Rechts wegen zustehende Gemeindeholz voll¬
ständig zur Ausgabe gelangen soll. Bisher standen den Bürgern
1200 Festmetcr als Gabbolz zur Verfügung , von diesem wurden
aber 500 Ster versteigert ; der Erlös floß in die Gemeindetasse ,
Der Gemeinderat hat unserem Antrag zugestimmt und wird in
nächster Zeit eine Bürgerversammlung stattfindcn, in
welcher abgestimmt wird , ob daS Holz zur Ausgabe gelangen soll.
Wir möchten die hiesigen Gemeindebürger dringend bitten , in
dieser Versammlung zu erscheinen und dafür zu sorgen, daß die¬
ser Beschluß zur Ausführung kommt. Besonders die jungen
Bürger machen wir darauf aufmerksam , indem sie von jetzt ab
in den Genuß von Bürgerholz kommen würden.

Tie Gemeinderatswahlen in Württemberg haben nach einer
Zusammenstellung der „Schwöb. Tagwacht" den Erfolg gehabt ,
daß bei einer Wahlbeteiligung von durchschnittlich 80, teilweise
90 Proz . in 56 Gemeinden 86 sozialdemokratische Gemeinderäte
gewählt wurden . Von diesen sind 25 Mann wieder, und 61 erst¬
mals cingctreten . Bei den BürgerauSschuhwahlen siegten wei-
iere 5 Genossen . Bürgerliche Kandidaten wurden mit Unter¬
stützung der Partei 25 gewählt . Bei den Wahlen 1905 wurden
in 39 Gemeinden 69 soz. Gemeinderäte gewählt. — Die „Tag¬
wacht " ist im allgemeinen mit den Resultaten zufrieden.

Vereine und Versammlungen.
Baden-Baden , 7 . Jan . Eine anregende , interessante Par -

tcivcrsammlung , wie wir solche hier seit langer Zeit
nicht mehr hatten , fand gestern Abend im „Bratwurstglöckle"
statt. Der Vorsitzende des sozialdem. Vereins hielt einen Vor¬
trag über „Religion ist Privatsache " . Wir können auf die AuS-
führungen des Referenten nicht näher eingehen. Den Begriff
„Religion" zu definieren , ist dem Vortragenden bis zu einem
gewissen Grad gelungen . Die Diskussion gestaltete sich äußerst
lebhaft und wurde mit Ernst und Sachlichkeit geführt . Die Ge¬
nossen Lutz , Diener , Martzloff , Rößler und Groß ,
welche den Vortrag zum Teil ergänzten , teils neue Anregungen
brachten, sprachen sämtliche den Wunsch aus , die Diskussion über
diesen Punkt in der nächsten Versammlung weiterzuführen , um
eine gründliche Klärung dieser so viel umstrittenen Religion»»
frage hcrbeizuführen. In der zwanglosen Zusammenkunft am
Montag den 20. Januar wird die Diskussion weitergeführt wer¬
den und erwarten wir von den Parteigenossen recht rege Betei¬
ligung . Dieser erste Versuch soll ein Ansporn für unsere künf¬
tige Aufklärungsarbeit fein.

Haslach i. K., 5. Jan . Bei der heutigen Generalver¬
sammlung des sozialdem. Vereins wurden die bisherigen
Vorstandsmitglieder wiedergewählt mit dem Zusätze eines zwei¬ten Schriftführers ; als solcher wurde Gen. Strobel gewählt.
Kassierer L ü d l e verlas den Rechenschaftsbericht , wonach ein
günstiges Resultat zu verzeichnen ist, so daß wir mit Zu-
fricdcnheit aus das abgelaufcne Jahr zurückblicken können . Wenn
auch hier noch viel Boden zum Bearbeiten vorhanden ist. so kör
nen wir doch sagen , cs ist auch bei uns vorwärts ge¬
gangen .
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Der neueste PetersprozeB Gewerkschaftliches.folgender Erklärung : Meine Herren ! Von verschiedenen Seiten

ist auf die Demonstration hingewiesen worden, die heut« vor
diesem Hause stattgefunden hat. Ich brauche wohl kaum zu
sagen , dah die königliche Staatsregierung durch Demonstrationen
jedweder Art sich nicht um Haaresbreite von dem Wege ab¬
bringen lasten wird , den ihr das Staatsintereffe vorschreibt
( lebhafter Beifall ) und ich bin überzeugt , dasselbe gilt für dieses
Haus ohne Unterschied der Partei . (Lebhafter Beifall auf allen
Seiten des Hauses. ) Die Abgeordneten Fischbeck und Krause
haben auch den Wunsch ausgesprochen, daß die königliche Staats¬
regierung bei den Wahlen Licht und Schatten gleichmäßig ver¬
teilen und eine durchaus objektive Haltung einnehmen möge .
Es bedarf kaum der Zusicherung, ich will eS aber trotzdem aus¬
drücklich erklären , daß ich es für die Pflicht der Regierung halte ,
bei den Wahlen eine ganz unparteiische Haltung zu beobachten .
(Lebhafter Beifall. ) Ich habe meinerseits in Uebereinstimmung
mit allen meinen Kollegen von jeher dafür Sorge getragen , daß
dieser Pflicht auch stets genügt wird . (Lebhafter Beifall .) An
der weiteren Debatte beteiligen sich noch die Abgg . Freiherr von
Zedlitz ( freikons . ) , Korfanty (Pole ) , Pachnicke (frs. Bg .)

tzM der Abstimmung wird Punkt 1 des Antrages ( Reichs .
Wahlrecht ) gegen die Stimmen der Zentrums , der Polen und
der Freisinnigen abgelehnt. Punkt 2 (Aenderung der Wahlbe¬
zirke ) wird gegen die Stimmen der Freisinnigen , der Polen und
des größten Teiles der Nationalliberalen abgrlehnt . Schluß
nach 4 % Uhr.

» .

Einen Ansschutz zur Bekämpfung des Dreiklaffen-
wahlrepts

hat die freisinnige Fraktionsgeminschaft deS preußischen Abge -
ordnetenhauses eingsetzt .

Eine Extra -Ausgabe des „Vorwärts "
bezeichnet Bülows Erklärung über die Wahlrechtsreform in Preu¬
ßen als eine Kriegserklärung , als eine aufpeitschende Provo¬
kation für alle, die noch einen Rest demokratischen Empfindens
sich bewahrt haben, als einen blutigen Hohn für die entrechteten
Masten. Das Phantom der liberalen Aera sei zu Ende, der
Schwindel entlarvt , die Würde des deutschen Volkes beleidigt.
Bülows Erklärung sei der Bankrott der Blockpolitik . Er habe
zwar die Erklärung verlesen, aber diktiert haben sie ihm die
preußischen Junker , auf deren Seite sich die preußischen Minister
gestellt haben. Gleichzeitig kündigt der „Vorwärts " Volksver¬
sammlungen in Berlin und Umgebung an .

Zur der Partei.
Partei - und Gewerkschaftsgenossen !

Heute Samstag und morgen Sonntag finden im 10.
Wahlkreis 16 Versammlungen statt , in welchen die wichtige
Frage der Reichs -Vereins - Gesetz -Borlage Gegenstand der
Behandlung sein wird . Jeder , der wünscht , daß das Koa¬
litionsrecht nicht angetastet wird und unsere gegenwärtigen
vereinsrcchtlichenBestimmungen nicht verschlechtert werden,
muß an seinem Wohnort in die Versammlung kommen , um
sie zu einer achtunggebietenden Kundgebung zu gestalten.
Vergesse keiner seine Pflicht !

Genoffe Emil Eichhorn schreibt uns zu der Mitteilung der
„Mannheimer Volksstimme", daß er in das Parteinachrichten -
Bureau eintreten und sein Landtagsmandat niederlegen werde :
Wenn der Parteivorstand seine Wahl getroffen hat . wird er schon
die Mitglieder deS NachrichtenbureauS bekanntgeben, und wenn
ich je in die Lage kommen sollte , mein Landtagsmandat nieder¬
zulegen, so werde ich eS jedenfalls meinem Kreise und auch der
Parteipreffe in Baden wissen lasten.

Daxlanden , 5. Jan . Daß die hiesige Arbeiterschaft neben der
politischen und gewerkschaftlichen Organisation auch dem Sport
zu huldigen versteht , bewiesen die am letzten SamStag und Sonn¬
tag abgehaltenen Generalversammlungen der verschiedenen Ver¬
eine. An der Spitze der Sportvereine steht die „Freie Tur¬
nerschaft " mit rund 206 Mitgliedern nebst 40 Schülern und
einem Vereinsvermögen von über 300 Mk . Ihr folgt der Ar¬
beitergesangverein „Edelweiß " mit nahezu 200
Mitgliedern , der dank seiner bisherigen guten Vereinsleitung es
soweit gebracht hat , daß er sich mit jedem Landverein auf eine
Stufe stellen kann. Auch der Arbeiterradfahrer - Ver¬
ein „Wanderlust " hat im letzten Jahre sehr gut floriert ;
auch ihm können wir nachsagen , daß er über eine gute Vereins -
leitung , sowie über einen kräftigen Stamm von Mitgliedern
verfügt . Besonders hervorgehoben fei , daß diese drei Vereine
jederzeit im Dienste der Partei ihren Mann gestellt haben, des¬
halb gebührt ihnen herzlicher Dank und Anerkennung und wün¬
schen wir ihnen auch fernerhin ein frisches und fröhliches Ge¬
deihen zum Wohle der Arbeiterschaft.

Grötzingen, 10. Jan . Eine Protest Versammlung
gegen den neuen ReichsvereinS-Gesehentwurf findet hier voraus¬
sichtlich am SamStag , 18. Jan . , statt . Da die geplante Ver¬
schlechterung unseres Vereinsgesetzes alle Vereine gleich interes¬
sieren dürfte , so möchten wir jetzt schon darauf Hinweisen , an
dem betreffenden Abend alle sonstigen Veranstaltungen zu
Unterlasten.

Offenburg , 9. Jan . Die Generalversammlung
des sozialdem. Wahlvereins findet am SamStag , 18. ds . MtS. ,
abends halb 9 Uhr, im Hinteren Lokal der Brauerei Mundinger
statt, worauf die Mitglieder jetzt schon aufmerksam gemacht
seien . Die Gewerkschaftsvorständemögen an diesem Abend keine
Versammlungen einberufen. Die Tagesordnung wird noch ver¬
öffentlicht.

Singen , 8. Jan . Am Mittwoch, 15. Jan ., abends 8 Uhr,
findet in der „Germania " die Generalversammlung
des sozialdem. Vereins statt. Da hierbei auch die Neuwahlen der
Vorstandsmitglieder vorzunehmen sind , wird erwartet , daß kein
Parteigenosse fehlt ; desgleichen werden die Parteigenossen er¬
sucht, Freunde mitzubringen und vor allen Dingen pünktlich zu
erscheinen , damit die Versammlung sich nicht bis in die späten
Nachtstunden hinzieht.

Radolfzell, 10. Jan . Am Dienstag , 14. Jan . , abends 8 Uhr.
findet im „ Krokodil " die Generalversammlung deS
hiesigen sozialdem. Vereins statt , in welcher ein Genoffe über das
neue Vereinsgesetz sprechen wird. Um wi fr regeres Leben in
unsere Organisation zu bringen , ist es notwendig, daß alle Mit¬
glieder erscheinen .

in Köln gestaltet sich hochinteressant. Wenn nicht alles trügt , hat
den Peters die Nemesis erreicht. Wenn nicht neue Vertuschung
schamvoll den Schleier über das Konquistadorentum dieses Men¬
schen deckt , wird er künftig, trotz des Herrn Arendt und trotz sei¬
ner neugewonnenen literarischen Bewunderer , für die Oeffent-
lichkeit ein toter Mann sein . Denn in Köln steht ihm nicht ein
sozialdemokratischerRedakteur als Verklagter gegenüber, dem die
kolonialen Geheimarchive verschlossen sind und der nur mühsam
verschüchterte oder gar widerwillige Zeugen aufzutreiben vermag,
sondern ein hoher Beamter , ein ehemaliger Landrat und Kolo -
nial -Gouverneur , der die Peters -Akten genau kennt und der den
Zeugen den Mund zu öffnen weih!

Behauptete doch Bennigsen nicht nur , daß Peters die Jagodja
und den Mabruk aus geschlechtlichen Motiven , ohne jeden politi¬
schen Nebengrund, habe hängen lassen , sondern behauptete er
doch , daß das Kolonialamt den Peters geflissentlichgeschont habe,
trotzdem es längst Kenntnis von seinen Verbrechen gehabt habe .
Behauptete doch dieser hohe Beamte , daß die Disziplinarunter -
suchungen gegen den Peters nur Scheinuntersuchungen gewesen
seien und daß es nur seinem amtlichen Eingreifen zu danken sei ,
daß nicht auch die dritte Disziplinaruntersuchung eine Farce ge¬
worden sei ! Behauptete er doch , daß die Peters -Klique den
Kolonialdirektor Dr . K a y s e r terrorisiert , ja ins Grab ge¬
trieben habe! Behauptete er doch , daß diese allmächtige Klique
nicht nur den Peters , sondern auch ein „Scheusal" wie den be¬
rüchtigten Flaschen-Schröder trotz seiner Schandtaten , ja trotz sei¬
ner erstinstanzlichen Verurteilung zu 15 Jahren Zuchthaus mit
Hilfe des Peters wieder in ein hohes Kolonialamt habe beför¬
dern wollen!

PeterS müht sich um den Nachweis, daß der österreichische
Konsul Dr . Baumann zur Zeit seiner belastenden Aussagen
gegen ihn, den Peters , geistig nicht mehr intakt gewesen sei . Die
heutigen Prozeßverhandlungen dagegen erwecken den Anschein ,
als ob Peters selbst zur Zeit der Jagodja -Affäre vom Tobsuchts¬
wahnsinn befallen gewesen sei .

Als er nämlich bei einem Zeugen , einem Eisenbahnbeamten,
zu Gast weilte, erzählte er diesem Dinge , bei denen die Haut
schaudert. Dinge , von denen man annehmen sollte , daß sie sich
der zerrütteten Psyche eines Lustmörders in Fieberdelieren ent¬
rungen hätten . Dem Zeugen erzählte er — und Peters gab das
ausdrücklich zu —, daß er eine schwarze Konkubine wegen „ Ehe¬
bruchs" habe hängen lassen ! Er prahlte ferner damit , daß er
nie eine Strafe unter 50 Hieben habe vollziehen lassen !

Wenn ein Boy einmal Zucker stibitze, so lasse er ihm 150
Hiebe aufzählen ! Und noch Scheußlicheres erzählte der Zeuge :
Peters habe, um schleunigst Futter für seinen Esel zu beschaffen ,
einem Dorfältesten ein Streichholz an die Lippen gehalten ! Und
Eingeborene, die für ihre Waren mehr verlangt hätten als lj2bdes Wertes , habe er als „Draufgeld " 50 Hiebe verabfolgen
lassen !

Und Peters gab zu, daß er damals dergleichen erzählt habe,
„weil eS feiner damaligen Sinnesrichtung entsprochen " habe!
Mit dieser „ Sinnesrichtung " vertrug sich freilich auch ausge¬
zeichnet sein Verhalten im Falle Jagodja . Dies „ unschuldige
Wurm "

, wie sich der Zeuge Wilhelm , ehemaliger Unteroffizier
der Schutztruppe, ausdrückte, wurde mit Hieben zerfleischt und
schließlich aufgehängt , weil es sich durch Flucht der Herrschaft deS
PeterS zu entziehen suchte. Und — so bekundete Wilhelm weiter
— sie hatte alles Recht zur Flucht, denn sie stand in keinerlei
Dienstverhältnis zu Peters !

Um aber dies grauenhafte Kultur - und Sittenbild völlig zu
würdigen , bedenke man , daß dieser Zeuge den PeterS , dessen Er¬
zählungen er vollen Glauben beimaß , nicht etwa zur Türe hinaus¬
warf , sondern nach wie vor mit voller Höflichkeit und Ehrerbie¬
tung als Repräsentanten der deutschen Regierung behandelte!
An was müssen unsere Kolonialreisenden gewöhnt sein !

Köln, 10. Jan .
Der Andrang deS Publikums ist noch immer sehr stark.

Heute war zur Aufrechterhaltung der Ordnung im Gerichts¬
gebäude ein großes DchutzmannSaufgebot postiert. Der Vor¬
sitzende eröffnet die Sitzung mit der Mitteilung , daß das
Reichs-Kolonialamt dem Rechnungsrat Schneider erst erlauben
werde, auszusagen , wenn es wisse, worüber er seine Aussage
machen solle. Der Verteidiger erwidert , daß Schneider über
dienstliche und außerdienstliche Angelegenheiten Auskunft geben
soll. Dann wird der Sachverständige, Schutztruppen-Offizier
Elpons vernommen , der zur Zeit der Vorgänge am Kilimand¬
scharo Bczirksamtmann in Pagu war . Er sagt aus , auch am
Kilimandscharo gewesen zu sein und dort nur ruhige Verhältnisse
angctroffen zu haben, obgleich soeben eine Strafexpcdition gegen
den Sultan Mandarc beziehungsweise gegen seinen unbotmäßi¬
gen Sohn im Gange war . Damals fand die Niedermetzelung der
Zelowskischen Expedition statt . Er sei etwa 7 Tagereisen vom
Schauplatz des Unglücks entfernt gewesen , während Tr . Peters
von Uhehe 30 Tagereisen entfernt war . Er , der Zeuge, befand
sich also mindestens in derselben gefährlichen Lage wie Dr .
Peters , merkte aber nichts von Unruhen . Auf die Frage des
Vorsitzenden, ob er es für gerechtfertigt halte , daß Peters die
Todesstrafe verhängte , erwidert der Sachverständige,es komme
auf die Machtbefugnis an . Von Bennigsen fragt : Halten Sie
es für richtig, daß Weiber mit Gewalt auf der Station zurück-
gehalten werden ? Der Sachverständige verneint dies. Der
Verteidiger fragt , ob das Schalten des Dr . Peters nicht von allen
Offizieren und Beamten des Schutzgebietes verurteilt worden
sei . Der Sachverständige bejaht diese Frage . Darauf teilt der
Vorsitzende mit , daß die eingeforderten Akten aus dem Kolonial¬
amt über Dr . Peters eingelaufen seien. Es befinde sich aber
einer der Hauptbriefe , des Bischofs Smithies nicht dabei, doch
seien Abschriften von der übrigen Korrespondenz Peters mit
Smithies vorhanden. Dann wird das Protokoll der kommissari¬
schen Vernehmung des inzwischen verstorbenen Privatsekretärs
PeterS , Tanke, verlesen. Dieser hat am Kriegsgericht gegen Ma¬
bruk teilgenommen und gibt an , es sei festgestellt worden, daß
Mabruk einen Einbruch verübt hatte . Da dieser unter er¬
schwerenden Umständen erfolgt war , habe man zu dem äußersten
Mittel schreiten müssen . Auch die Hinrichtung der Jagodja sei
zu Recht erfolgt . Von geschlechtlichen Momenten sei keine Rede
gewesen . Es wurden dann weitere kommissarische Aussagen ver¬
lesen, die vom Auswärtigen Amt eingegangen sind . Als wei¬
terer Sachverständiger wurde Professor Volckens vernommen,
der zusammen mit Peters am Kilimandscharo geweilt hat. Er
hält das dortige Vorgehen Peters nicht für richtig. Zum Schluß
der Sitzung wurde Major von Thielmann als Sachverständiger
vernommen , der erklärte , er halte es für ausgeschlossen » daß
PeterS gutgläubig gehandelt habe und daß die Lage sehr ge¬
fährlich gewesen sei .

Verband der Steinarbeiter . Wie bekannt, wurden laut Be-
schlutz der Generalversammlung des SteinarbeiterverbcmdeS
(abgehalten 1906 in Nürnberg ) einige besoldete Gauleiter an-
gestellt . Karlsruhe wurde dem 9. Gau zugeteilt ; der Sitz
des Gauleiters kam nach Straßburg . Ende vorigen Jahres
wurde der Sitz hierher verlegt und ist die Adresse des Gauleiters
folgende : Hugo Braun . Karlsruhe , Rudolfstr . 18.

Wir wollen hoffen, daß jetzt, nach der Verlegung deS Gau-
sttzes , der Organisationsgedanke in den Köpfen der hiesigen
Steinarbeiter weiter eindringt . Nach der Mitgliederzahl der
hiesigen Zahlstelle zu schließen , könnte man glauben , die gewerk¬
schaftliche Organisation sei überflüssig. Man sieht ruhig zu.
wie sich die Unternehmer organisieren , für sich daS gleiche Recht
in Anspruch zu nehmen, getraut man sich aber nicht .

Man bedenke doch , der Einzelne ist unter den heutigen
wirtschaftlichen Verhältnissen machtlos, nur wenn er sich seiner
Organisation anschließt, ist er imstande, sich mit Hilfe derselben
eine bessere Lebenshaltung zu erringen , auch Versuche , dieselben
zu verschlechtern , abzuwehren. Die hier in Frage kommende
Organisation ist der Zentralverband der Steinarbeiter Deutsch¬
lands . Derselbe gewährt Rechtsschutz, Reise, und Kranken¬
unterstützung, sowie MatzregelungS- und Streikunterstützung .

Singen , 8. Jan . Am letzten Tage deS alten Jahres fanden
in der Fittingsfabrik die Vertreterwahlen zur General -
Versammlung der BetricbSkrankenkaffe statt . Zugleich wurden,
nebenbei bemerkt, vollständig gesetzwidrig , die Bei¬
sitzer zum Vorstand gewählt. Die eigentlich richtigen Wahlen
hatten schon im Frühjahr stattgefunden , waren aber auf Ein¬
spruch auS Arbeiterkreisen vom Bezirksamt für ungiltig erklärt
worden und die Direktion ließ sich nun Zeit bis zur letzten
Stunde , ohne aber in der Zwischenzeit auch nur im geringsten
darauf bedacht zu sein , die Wahlen diesmal nach einem ModuS
vornehmen zu lassen , daß wenigstens der Schein einer Wahl ge-
wahrt worden wäre . Wohl hat man diesmal Legitimations¬
karten für die Wahlberechtigten auSgegeben, ohne welche der Zu¬
tritt zum Speisesaal , in welchem die Wahlmache vorgenommen
wurde, nicht gestattet wurde. DaS war aber auch alles . Schon
der Anfang war vielversprechend . Mit schwerem Herzen, so be.
gann der Vorsitzende , muß ich mittcilen , daß „ leider" zweiWah»
Vorschläge eingelaufen sind . DaS ist schon ein starkes Stück.
Der Vorsitzende ist doch dazu da, die Wahlhandlung unpar¬
teiisch zu leiten , nicht aber durch Mitteilung seiner HerzenS-
kümmernisse die Wahl zu beeinflussen. Als dann die beiden
Wahlvorschläge verlesen waren , gingen die Meister und sonstige
Beauftragte im Saal herum und sammelten die Stimmzettel
ein, wobei es dann häufig vorkam , daß zu den Leuten , die ihre
Stimmzettel abgegeben hatten , ein zweiter , ja dritter Einsamm-
ler kam und immer wieder Zettel abgegeben wurden . Eine Kon¬
trolle darüber , daß ein Anwesender nur einmal wählte und
nur einen Stimmzettel abgab, bestand überhaupt nicht . Weder
wurde die Zahl der anwesenden Wähler , noch nachher die Zahl
der abgegebenen Stimmzettel festgestellt , so daß das Ganze schon
mehr einem F a st n a ch t s u l k als einem Wahlakte gleichsah .
Und zu all diesem dann noch die gesetzlich unzulässige Wahl der
Vorstandsmitglieder durch die Versicherten selbst . Denn da die
Kasse weit mehr als 500 Mitglieder zählt , besteht die Generalver¬
sammlung, so bestimmt es das Gesetz, aus den gewählten Kaffen -
vertretern und diese wählen dann den engeren Vorstand. Neben -
bei ist dann auch noch das Verhältnis der Vorstandsmitglieder
ein ungesetzliches . Während die Direktion 3 Vertreter im
Vorstand hat , werden den Arbeitern nur 6 zugebilligt. So steht
cs allerdings im Statut . Allein über allen Statuten steht daS
Gesetz, und dieses bestimmt, daß in allen Körperschaften einer
Krankenkasse , die Arbeiter mit X , die Unternehmer mit X der-
treten sein müssen .

Aus all den angeführten Gründen hat die Arbeiterschaft
gegen diese Art Wahl wiederum Protest beim Bezirksamt einge¬
legt und dieses wird wohl kaum anders können , als die Wahl
nochmals für ungiltig zu erklären , wobei dann nur zu hoffen ist,
daß das Bezirksamt der Direktion eine und zwar möglichst kurze
Frist setzt, innerhalb welcher die Wahl vorgenommen werden
muß , sonst wartet die Direktion womöglich wieder bis zum 81.
Dezember 1908, bis eS ihr gefällt , diese Karikatur von Wahl
wiederholen zu lassen .

Nebenbei könnte cs gar nicht schaden , wenn daS Bezirksamt
der Direktion der Fittingswerke ein Privatissimum lesen würde
über deutsche Gesetze im allgemeinen und über daS Krankenkaffen-
gesctz im besonderen. Die schweizerischen Herren Direk¬
toren sind schcints der Meinung , deutsche Gesetze hätten für
sie keine Geltung .

Söllingen , 1 . Jan . Man schreibt uns : Einen eigenartigen
ModuS im Lohnauszahlcn scheint der hiesige Bauunternehmer
Karl Mall einführen zu wollen. Am vorletzten SamStag
Abend wurde 4 Maurern , welche bei ihm beschäftigt waren , mit¬
geteilt , daß sie am Montag Morgen auf einer anderen Baustelle
arbeiten sollten, da an der bisherigen Baustelle der Betrieb ein-
gestellt wird. Diese begaben sich Montag früh auf die fragliche
Baustelle ; dort wurde den 4 Maurern erklärt , sie müßten aus¬
setzen , wogegen die Maurer nichts einzuwenden hatten . Sie ver-
langten ihren Arbeitslohn . Herr Mall erklärte , sie sollten um
5 Uhr abends in seine Wohnung kommen . Drei von ihnen be¬
gaben sich um die bestimmte Stunde in die Wohnung ihres frü -
Heren Arbeitgebers . Stach kurzen Auseinandersetzungen schlug
Herr Mall einem der Arbeiter mit der Faust ins Gesicht.
Dieser fiel seinem Angreifer in die Arme. Mall riß sich loS und
versetzte dem betr . Arbeiter nochmals einen Schlag , dann wollte
er nach einem Prügel greifen , jedoch sah er davon ab, denn in
diesem Augenblick kamen zwei ältere Maurer dazu, worunter sich
auch der Schwager des Geprügelten befand. Auch die Frau
Meisterin glaubte bei dieser eigenartigen Lohnauszahlung Mit¬
wirken zu müssen , denn während ihr Mann prügelte , titulierte
diese die Geprügelten mit allerlei Kosenamen, wie : «Lottel.
Lumpenpack " usw .

Wenn sich die Maurer die Behandlung , wie sie unser Bericht¬
erstatter schildert, gefallen lassen , so können wir nur sagen: „Es
geschieht ihnen recht !"

Konstanz , 10. Jan . Gewerbegerichtswahlen .Die heutige amtliche Feststellung des Wahl¬
ergebnisses der Gewerbegeriibtsbeisiher - Wahlen
der Arbeitnehmer vom 7 . d . MtS. zeitigte folgende » Re-
ultat : Abgegeben wurden insgesamt 782 Stimmen . Hiervonwurden 69 * Stimmzettel , welche den gesetzlichen Anforderungen

nicht genügten, fstr ungiltig erklärt . Die 84 giltigen Stimmen
wurden für die Liste des christlichen Gewerkschaftskartellsund
des badischen Eisenbahner-Verbandes abgegeben. Von der L70»



Seite 7. Samstag , den 11. Januar 1908. Seite 7.Ta di« Tagesordnung eine sehr reichhaltig« und die Zeit
infolgedessen kurz bemessen war , wurde beschlosien, am Sonntag ,
!9 . Jan ., eine außerordentliche Generalversamm¬
lung abzuhalten mit der Tagesordnung : 1. Stellungnahme zumParteitag und Wahl eines Delegierten hierzu ; 2 . Stellungnahme
zur kommenden BürgerauSschutzwahl; 8. Wünsche und Anträge .
ES werden die Mitglieder ersucht , hierzu vollzählig zu erscheinen .
Anfang um 3 Uhr. Zum Schluffe noch ein Mahnwort an samt-
liche Parteigenoflen : Jeder möge im laufenden Jahre wenig.
stenS e i n neues Mitglied gewinnen , damit wir am Jahresschluff
auch wieder auf ein erfolgreiches Resultat zurückblicken können .
Also frisch auf im neuen Jahre !

villingcn , 8. Jan . Di « am Sonntag , 8. Jan ., abgehaltene
Generalversammlung de» sozialdem. Verein» war sehr
zahlreich besucht . Au« dem Vorstandsbericht war zu ersehen, datz
ein arbeitsreiches Jahr hinter uns liegt . Trotzdem wir im ver-
floflenen Jahre bedeutende Auslagen hotten , war der Stand der
Kaffe ein leidlich guter . Bei der Wahl des Gesamtvorstandeswurden die meisten früheren Funktionäre wiedergcwählt. In .
folge der gegen unsere Partei gerichteten Angriffe der beiden
Leiter des hiesigen Konsumvereins , den Herren Bob und
S ch ö l l h o r n , sah sich die Versammlung gezwungen, dazu
Stellung zu nehmen. Diese Herren richteten in drei Sprechsaal-Artikeln des „ Villinger Volksblatt " die gemeinsten Verleum¬
dungen gegen unS, sogar die Person de» verstorbenen Groff-
hcrzogs mutz dazu dienen, uns herunterzureiffen . Ueber das
Gebaren der beiden Herren entspann sich eine lebhafte Debatte
und fand folgende Resolution einstimmige Annahme :

„Die heute den 8. Januar stattfindende, auherordentlich
stark besuchte Generalversammlung weift die verleumderischen,
unwahren Angriffe der Herren Bob und Schöllhorn im
„Villinger Volksblatt " gegen unsere Partei auf das entschie¬
denste zurück und beauftragt hiermit die Verwaltung des
sozialdem. Vereins , diesen Verdächtigungen entsprechend ent¬
gegenzutreten . Ferner fordert die Versammlung die Ge.
nossen auf , der Aufforderung des Vorstandes und KassterS de?
hiesigen Konsumvereins , den Herren Fr . Jos . R i e g g e r ,
Wachtmeister a . D . und S ch ö l l h o r n , wir sollen aus dem
Konsumverein austreten , keine Folge zu leisten , viel¬
mehr macht eS die Versammlung den Genoffen zur Pflicht
auch fernerhin , trotz der perfiden Angriffe , für die weitere Ent-
Wicklung des Konsumvereins nach besten Kräften zu agi»tieren ."

Nachdem noch einige interne Angelegenheiten erledigt waren ,
schloff der Vorsitzende mit der Mobnung an die Genoffen, immer
für die Stärkung de« sozialdem. Vereins zu agitieren , die Ver¬
sammlung.

Donaurschingen» 6. Jan . Gestern Abend hatten wir hier im
.Schwanen" eine gutbesuchte Versammlung , in welcher unser
Grnoffe Landtagsabg . Kräuter au» Freiburg über „Die Ver-
tcuerung aller Bedarfsartikel und ihre Wirkung für Landwirte
und Arbeiter " referierte . Auch die anwesenden Gegner gaben
ihren Beifall kund und einige Neuaufnahmen für den Wahl-
Verein , sowie „Volksfreund " -Abonnenten legten Zeugnis ab von
der guten Wirkung der Versammlung . Auch die heutige Ver¬
sammlung in H ü f i n g e n war gut besucht und dürfte ihre Wir -
kung nicht verfehlt haben. Gegner meldeten sich auch hier nicht
»um Wort . Die Ausführungen de» Gen . Kräuter wurden mit
starkem Beifall belohnt. Wir können mit diesen beiden Versamm¬
lungen sehr zufrieden sein.

Hur üer Residenz.
* Karlsruhe» li . Jan.

Auf ins Kolosseum !
Um halb 11 Uhr am morgigen Sonntage wird dir

Volksversammlung eröffnet , welche die Karlsruher Ar -
beiterschast zum Protest gegen dir Berschlechterung deö Ver¬
eins - und Vrrsammiungsrechtesansruft. Ein Massenbesuch
muh die Antwort auf das der Arbeiterbewegung zugedachtr
Attentat sein. Parteigenoffen, erscheint pünktlich. Refe¬
rent ist der ReichStngsabgrordnetr des Kreises Karlsruhe-
Bruchsal, Genosse A d. G e ck.

Auf Karlsruhes letzter Messe,
die bei dem am Samstag , den 18. d. Mts . , stattfindenMaskenball des Gewerkschaftskartells zur Aufführungkommt , dürfte u . a . der Zirkus Block besondere Aufmerksamkeit erregen . Direktor Hänschen wird allerhand wohl'dressiertes Viehzeug vorführen , die Aujusle, AthletenKunstreiter , Akrobaten und eine eigene Hauskapelle ver¬
vollständigen das Programm , an dessen Studium gegen¬wärtig flott gearbeitet wird . Turner , Radler und Athletenwetteifern mit den Sängern , um ein wohlgelungenes Maskenfest zuwege zu bringen . Es dürfte sich empfehlen, rechtzeitig Eintrittskarten zu beschaffen , da am Ballabend derAndrang an der Kasse voraussichtlich ein sehr starker seinwird . Wer im Saal das bunte Treiben mitmachen will,tut gut , sich Karten im Vorverkauf zu beschaffen.

Krankheitsursachen und Krankheitserkennung.
Herr Medizinalrat Tr . Müller - Karlsruhe hielt amDonnerstag Abend im großen Rathanssaal einen Vortragüber obiges Thenia . Ter Referent führte im wesentlichenungefähr folgendes aus :
Das Gebiet der Hygiene ist nicht allein Sache des Arz¬tes, wenn derselbe auch in erster Linie berufen ist, Hygieniker zu sein , sondern alle Berufenen müssen auf diesemGebiete zusammenhelfen , wenn etwas Ersprießliches er¬reicht werden soll. Eine großer Fehler besteht darin , daß dieeinmal Erkrankten alle Krankheitserscheinungen auf Erkältung zurückführen. Dem sei nicht so . Krankheiten können durchVerletzungcn, Ansteckung , Unreinlichkeit, Schwächung des Körpers usw. hervorgerufen werden. Ein abgehärteter , gut genährter Mensch ist gegen Krankheiten undgegen das Eindringen von Krankheitserregern in seinenOrganismus widerstandsfähiger , wie ein verweichlichter ,schlecht genährter Mensch . Wenn in einem gesunden, kräf¬tigen Körper dennoch Krankheitserreger eindringen , so be¬wirken schon die durch dieselben ausgelösten Säfte , derenVernichtung. Um eine Krankheitserscheinung zu erkennen,ist es notwendig , daß der Arzt den Kranken genau beobachtet . Dazu bedarf der Arzt , trotz den großen Errungenschäften der Wissenschaft , wie z. B . Röntgcnstrahlen , gutausgprägte feine Sinne , vor allem aber ein gutes Gehör. Sollen nach dem Erkennen der Krankheit Heilungserfolge erzielt werden, so sei den Anordnungen des Arztesunbedingte Zolge zu leisten. Um bei der kommenden Ge¬neration Krankheiten vorzubcugen , dürfe man die Jugendnicht verweichlichen lassen . Lust , Licht , Sonne und Wasserseien noch immer die besten Mittel gewesen , um Krankheiten zu verhindern . Vor allem sehe man darauf , daßKinder mit schmutzigen Händen nichts essen . —

Tie zahlreichen Zuhörer applaudierten dem Dortragenden lebhaft.
* Rüppurr. Am Sonntag , 8. Januar , hielt der sozialdem .Verein Rüppurr im Gasthaus zum „ Grünen Baum " feine dies

Dis Generaldebatte üoer da- Bndger
beginnt Montag Nachmittag 5 Uhr. Die sozialdemo¬
kratische Frnk . ion hat zu Generalrednern die Genoffen
Abig. Ad . Geck und Wilh. Kolb bestimmt. Gleichlt tig ko innen die Interpellationen über das Reichs -
dereinsrecht und den Fall Schaufele zurBei Handlung Die Debatien dürften voraussichtlich die
ganze nächste Woche in Ans ruch nehmen.

Zu einer L .teraturstnnde,
die auch hohen ästhetischen Genuß bot. gestaltete sich , der
gestrige zweite Vortrag des Heidelberger NniversitätSpro-
sessors Tr . P e t s ch. Rhrtarilch und inhaltlich war seineHinfühnlng in die GeiiteSwer !statt des Weimarer Dichter -fürsten Göthe eine Elanzleffinng . welche ihm die zahl-reichen Zuhörer durch ostentativen Bestall dankten. Nack,des TageS hastiger Eile ist eine solche Stunde , im Reicheder Literatur verbracht, belehrende Anregung und geistigeUnterhaltung zugleich .

jährige Generalversammlung ab . Der 1 . Vorstand war durchKrankheit verhindert , zu erscheinen. Gen . Rieger verlas den
Bericht von der letzten Generalversammlung und hatte niemandetwa» dagegen einzuwenden . Den Kaffenbericht erstattete Gen.Hofheinz, woraus zu ersehen ist , daff der Bestand ein guter istund die Kaffe richtig verwaltet wurde . Bei der Neuwahl des
Gesamtvorstandes ging als gewählt hervor : Als 1 . VorstandEugen Scidt , als 2 . Karl Dämmert , als Schriftführer AdolfRieger , als .Kassier Eugen Gabel , als Beisitzende Friedrich Kornmüller und Anton Kerner , als Bibliothekarin Frau Seidt . ZumObmann des RcdnerkurseS wählte man den Gen . Kornmüller ,lDiejenigen Genoffen, welche geneigt sind , einen Redekursus mit¬
zumachen , werden ersucht, sich am Mittwoch, 18 . Januar , abendshalb 8 Uhr, im „Grünen Baum " einzufinden .* Amerikanische Handwerkerschule«. Eine der wichtigstenErziehungsfragen ist die der gewerblichen Jugend . Gerade Ba¬den hat in Würdigung dieser Tatsache schon sehr frühzeitig durchErrichtung von Gewerbeschulen und durch besondere Ausbildunghierfür geeigneter Lehrer für die Erziehung des gewerblichen
Nachwuchses Sorge getragen . In der am 18 . Januar , abendshalb 8 Uhr , im Saal 3 bei Schrempp stattfindenden Monatsver¬
sammlung des GewerbevercinS Karlsruhe wird GewerbelehrerDr . Otto Kallenberg von der Gewerbeschule Karlsruhe über
„ Amerikanische Handwerkerschulen" sprechen .

* Selbstmordversuch eines Seldatcn . Gestern Vormittagwollte ein Sergeant des hiesigen DekleidungSamtS einen Sol¬daten dieses Truppenteils , welcher sich ohne Urlaub entfernthatte und sich in der Wohnung seiner Eltern , Schützcnstraffe 52,hier aufhielt , dort abholcn. Als der Soldat den Sergeanten be¬merkte , schloff er sich in ein Nansardenzimmer ein. Der Auf.forderung seiner Eltern , zu öffnen , kam er nicht nach und als dieTüre durch einen bcigeholtcn Schlaffer geöffnet wurde, lag derSoldat bewußtlos auf dem Boden ; er hatte sich am Halse eineVerletzung mit dem Seitengewehr beigebracht, nachdem er an¬
scheinend den Versuch gemacht hatte , sich zu erhängen . Der
Verletzte wurde ins Earnisonklazarett überführt .

Beim zweiten UnterhaltungSabend
des Verein» Volksbildung , der von Herrn Konser -batoriumsdirettor Prof . Ordenstein veranstaltet wird, h : benihre sreundliche Mitwirkung zugesagt die Damen HeleneGraf. Jeanne Godot . Paula Jinle und Alice Krieger, dieHenen Kurl von Babo . Emil Korusand und HoffchauspielerHeinzel . Die Begleitungen hat der KonservatoriumslebrerHerr Herm . Junker übernommen . Ter Abend versprichtein genußreicher z» werden. Er findet morgen. Sonntag ,m der kleinen Fenhalle statt. Einlaß halb 8 Uhr .

ArbeiLerfefte .
Achern , 10 . Jan . Wohl keine andere Vereinigung am hie¬

sigen Orte konnte sich eines so zahlreichen Besuches ihrer Weih¬nachtsfeier erfreuen , als daS Gewerkschaftskartell .Ein auS 16 Nummern bestehendes Programm bot Abwechslunggenug und die Lose fanden in kürzester Zeit Absatz, da ein den
hiesigen Verhältnissen entsprechender reicher Gabcntcmpcl lockte .Der als Referent anwesende Redakteur Äa d e I fand für seineAusführungen reichen Beifall . Tie ganze Veranstaltung verliefin schönster Harmonie .

DaS geplante Denkmal Schnetzlers
!«ll nach einem EtadtratSbeschlusie aus dein Platze zwischen« riegstraße und Beiertheimer Aller zu stehen k» nm .-n .Bros . Dietsche soll eine Skizze für die Ge .ciltung deSDenkmals anfertigen .

Muffte die Ehrung ScynchlerS — der wir im übrigenüe» iff zusliinmen - gerade durch ein D c n k in a l ersilgen '«' Haben wir in Karlsruhe nicht der Denkmäler
genug ? I

Heuer vs» LZz
Frankfurt a . M -, IS. Jan . Ein Erpresser . Die Straf¬kammer verurteilte heute den Kellner Johann Sporer , der voneinem Kaufmann unter Drohung mit seiner Anzeige wegen Ver¬

fehlung gegen 8 178 700 Mk . erpreßte , zu 8 ?» Jahren Gefängnis ,worin eine einjährige Gefängnisstrafe wegen Zuhälters , inbe¬
griffen ist.

Nürnberg , 9 . Jan . Aus einer „ mageren P f r ü n de " .Im Pfarrhaus Kraftshof wurde einbrocken . Sämtliche Eouponsvon Pfandbriefen im Werte von C8 000 Mark sowie einiges Bar¬
geld sind gestohlen .

Gleiwih , 10. Jan . In dem benachbarten Dorfe Bogutschütz
. fiel ein tSjähriger Knabe, der fick' ans dem 2 ' ege zur Schule be¬

fand, in eine Grube . Nach ungefähr 8 Stunden wurde er von
einer vorübergehenden Frau erfroren aufgefunden .

Lelrte Posf.
Gegen die neuen Telephongebühre »«

München -Gladbach, 11 . Jan . Die hiesige Handelskam¬mer richtete wegen der geplanten Verteuerung der Fern¬
sprechgebühren an die Industriellen und Kaufieute rin
Rundschreiben, in dem sie bittet , zwecks Erzielung einerStatistik sämtliche Gespräche für die nächsten vier Wochenzu zählen.

Lima« , der Gewährsmann Hardens .
Berlin , 11 . Jan . Infolge seiner verschiedenen Aus¬

sagen im ersten und zweiten Moltke-Prozeß ist dem Ber¬liner Vertreter der Leipziger Neuesten Nachrichten , Chef¬redakteur Tr . Liman nahcgelegt worden, auf die verschie¬denen Ehrenstellen zu verzichten, die er inne hat . DiesemDrucke folgend, hat Dr . Liman gestern das Präsidium des
deutschen Schriftsteller -Verbandes niedcrgelcgt und demBerliner Schriftsteller -Klub wie der deutschen Kolonial-
Gesellschaft Abteilung Berlin seinen Rücktritt als Vor¬
standsmitglied angezeigt

Das Flottengesetz angenommen.
Berlin , 10. Jan . Die Budgctkommission des Reichstagserledigte heute den Marine -Etat . Das Flottengesetz wurde

angenommen. Dafür stimnite der Block, dagegen die So¬
zialdemokraten, während das Zentrum sich der Abstim -
mung enthielt . Dr . Spahn begründete dieses Verhaltendamit , daß nicht vorher die Decknngsfrage gelöst sei. Das
Zentrum richtete auch in der heutigen Sitzung scharfe Vor¬würfe gegen die Freisinnigen , daß sie darauf ausgingen ,die Schulden des Reiches zu vermehren . Die Finanzfragewurde aber zurückgestellt , weil der Schatzsekretär Freiherrv . Stengel krankheitshalber abwesend war .

Die internationale Krise.
Wien, 10. Jan . Infolge des Rückganges der Aufträgehaben die österreichischen Antomobilfabriken beschlossen ,eine größere Anzahl von Arbeitern zu entlassen.
Nrwyork, 10. Jan . Der hiesige Zentralkörper der orga¬nisierten Arbeiterschaft schätzt die Zahl der Arbeitslosen in

Newyork gegenwärtig auf 160 000 .
Attentat auf Stolypln .

Petersburg , 10. Jan . Infolge einer anonymen Anzeige
beschlagnahmte die Polizei ein mit Pyrorilin gefüllte?Automobil , welches dazu bestimmt war , gegen das PalaisStolypin zu rennen und dasselbe in die Luft zu sprengen.
JmZusammenhang mit dieserEntdeckung wurden zahlreicheVerhaftungen vorgenommen .

Ein beraubter russischer Postwagen .
Warschau , 10. Jan . Letzte Nacht überfiel auf der StationSokolow der Weichselbahn eine Bande ein Postfuhrwerk,das auS der Stadt zum Zuge gebracht werden sollte . Siewarfen eine Bombe und beschossen die das Postfuhrwcrk

begleitenden Militärposten . Zwei Soldaten und ein Un¬bekannter wurden getötet , zwei Soldaten schwer, drei leich¬ter verletzt . Auch der Postillon , der Postbeamte und drei
Bahnbeamte erlitten schwere Verletzungen. Die Attentäter
sind entkommen.

Veremsanreierer .
Karlsruhe. (GesangvereinBr»d rbund ) Sonntag, 12. Januar,nachmittags 6 Uhr, im Lokal (Württemberg « Hof, Saali :

Gemütliche Unterhaltung mit Musik . Zu zahlreichem Besuchladet ein Der Vorstand.Durlach . <Soz . Verein. ) Sonntag , den 12 . Januar , nach¬mittags 2 Uhr , im Schwanen : Generalversammlung . DieGenossen ersacben wir, wegen wichtiger Tagesordnung , um
vollzähliges Erscheinen . Die MonalSbeiträge bitten wir
zu begleichen und die Bibliothekbücher abzulieern100.2 Der Ausschuß.

Briefhaften der Redaktion .
PhilivPSbnrg . Wenn die uns mitgeteilte fcheuffliche Miff-handlung des Mädchens sich wirklich so zugetragen bat , wi Sieuns berichten , Hallen wir eS ganz für selbstverständlich, daff dieGendarmerie einfchreiten muff . Tut sie daS nicht , so machenSie direkt Anzeige bei der Staatsanwaltschaft . Nach der Klar¬

legung des Falles werden wir ihn gern publizieren . Sie wollenunS alsdann wieder darüber berichten.

Briefkasten des Arbeiter -Sekretariat ».
F . K. , Forchheim. Der durch Unfall erwerbsunfähig Ge¬

wordene erhält im allgemeinen Krankengeld auch erst nach Ab¬
lauf der zioei ersten Tage ; nur wenn das Statut der betr . Kaffe
ausdrücklich beftimint , datz Krankengeld schon vom ersten Tageab geivährt wird , tritt diese Regel außer Krafi .

F . 20. Die Berechtigung des betr . SpezialarzteS , Ihnen für
acht Konsultationen in der Sprechstunde 30 Mt . zu verlangen ,
teht außer Zweifel . ES ist bekannt , daß Spezialärzte für ihre

Tätigkeit weit höhere Honorarsähe beanspruchen, als andere
Aerzte. Eine Taxordnung . wie in Preußen , besteht bei uns
nicht . Im Streitfall wird zwar seitens der Gerichte die preu¬
ßische Taxordnung zur Grundlage genommen ; diese preußische
Taxordnung enthält aber erheblich höhere Honorarsähe , als siebei den hiesigen Aerztcn üblich sind . Wer einen Spezialisten in
Anspruch nimmt , der muß von vornherein damit rechnen , datzer eine die üblichen Sätze weit übersteigende Rechnung bekommt .Hier könnte die im sozialdemokratischen Programm geforderte
Unentgeltlichkeit der ärztlichen Hilfeleistung , die Besoldung der
Aerzte durch den Staat , radikale Abhilfe schaffen .

Z., Büblertal . Sie haben bei Ihrer Frage wohl dir Zigar¬renautomaten im Auge? Uns ist von einem Verbot derselben
nichts bekannt.

K. L> Die bestellte Ware muffen Sie annehmen, die An¬
nahmeverweigerung darf sich nur auf die unbestellte Ware be¬
ziehen, zumal ja eine Trcnnnug der bestellten von der unbe¬
stellten Ware Ihnen keine Schwierigkeiten bereitet . Eine reichs¬
gerichtliche Entscheidung vom 27 . November 1880 spricht sich klar
und bestimmt in diesem Sinne au » .

Wasserstau !) des Rheins .
Samstag , den II . Januar , morgens ü Uhr :

Sckusterinfel 1.08, gest- 3 cm , Kehl 1.85, gest. 6 cm.Maxau 2. 'O, gef. 2 ci >, Mannheim 2 .00, gef. 1cm .
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(ilablkreis Karlsruhe -Bruchsal

gegen die Rkillfsoereinsgeseh Norlage.
Samstag den » . d. Mtr. . abends 8 Uhr?
Beiertheim , im „Weißen Bären" .
Bruchsal, im „ Einhorn " .
Bulach, in der „Krone" .
Daxlanden » im „Karlsruher Hof" .
Grünwinkel , in der „Wacht am Rhein".
Rintheim , in der „Friedrichskrone " .
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Sonntag den >r. d. Mtr. r
Hagsseld , nachmittags 6 Uhr , in der „Kanne".
Heidelsheim » nachmittags halb 6 Uhr, im „Bad . Hof".
Helmsheim , nachmittags 3 Uhr .
Knielingen » nachmittags halb 3 Uhr , im „Hirsch " .
Obergrombach, nachmittags 4 Uhr, im „Grünen Daum " .
Rüppurr , nachmittags 3 Uhr , im „Iähringer Löwen " .
Rutzheim , nachmittags 3 Uhr, in der „Krone" .
Untergrombach, nachmittags halb 4 Uhr , im „Lamm" .
Unteröwisheim , nachm , halb 3 Uhr , in der Bahnhof-Restauration .
Referenten : Die Gewerkschafts - und Parteigenossen A . Abele ,

Eug . Geck, Aug . Philipp , Leop . Rückert, Aug . Schwall, Heinr . Sauer ,
Jak . Trabinger , A . Weißmann , Alb. Willi u . Gg . Wolf aus Karlsruhe .

Bei der Bedeutung der Frage für unsere Organisationen , erwarten
wir überall starken Besuch !

SemiMbastslmiel! u . $oz. Uerein.

Sonntag den 12 . d. M ., vorm , halb 11 Uhr
im großen Saale des Kolosseums, Waldssr.

Oolks - bersammlung
Reichstagsabgeordneter Ad . Geck spricht über :

Die Vereinsgesetz -Vorlage im Reichstag
Jedermann hat Zutritt. Kreie Diskuslion.

Wir fordern ganz besonders die Gewerkschafts- und Parteigenossen
auf , sich in großer Zahl zum Protest gegen die geplanten Verschlechte¬
rungen unserer vereinsrechtlichen Bestimmungen am Sonntag zusammen¬
zufinden.

Gewerkschaffskarfell u. Soziald. Verein Karlsruhe.
Raucht kekMin-Agsrenen!

Nr. 6 CO

DieserühmlichstbekannteZigaretten-
marke wird auch nach Einführung der

Zigarettensteuer in derselben
vorzüglichen Qualität ». Handarbeit

hergestellt.

preis : 10 LiücK 25 Pfg. C/3

Der enorme Konsum befähigt die
Fabrik, die Zigarrenhandlungen stets
mit frischer Ware zu versorge».

Man verlange ausdrücklich :

eo

Eckstein ’s Nr. 5
und prüfe genau , daß jede Zigarette die volle Firma
.A . M. Eckstein L Söhne "

riebst Schutzmarke trägt ,
ttetec 1*00 Srkeitrc .

Thüringer Wursfwaren !
Direkter fcOK Thüringer Hausschlachtern. Blutwurst
H 95 üJ, Knackwurst (6 « [am {) H 1 .* 5 M , bei ! • *» billiger.
öooo W . Sperhake , föaienffraBe 1a .

Kein S«tJ»cjt ! ■Bestellung per Postkarte genügt.

Z5Q Meter
Herrenkieiderstoffresta
darunter cirka 100 Meter

Winterpnletütstnlfrasta
welche wegen vorgerückter Saison
zu enorm billigenPreisen abgebe.

Karlsruhe IM
Kaisers » ste 0L , 1 Tr .

Lose
ä 1 Äst .

des Bad . Landesvereins.

Ziehungsicher 2i . Fehr.
il -

'ISS Barge* , ohneAbzug .

44000 MX
2 Hauptgewinne

20000 Mk.
586 Gewinne

14000 Mk.
2800 Gewinne

10000 Mk.
Loseäll. ' 111""0 “

Porto lUiste50
versend, d .General -Deb .
I tyiiNnpp Strassbarg i. Eis.j . otitruiei , lMäeSjP 107.
Ii Karlsruhe : Carl
Gütz , Hebelstr . 11/15 ,
H. Meyle , L. Michel, E.
Flüge , Chr. Frank , A .
Stauffert , J . Dahringer .

K

Brillanten
blendendschönen Teint » weiße ,
sammetweiche Haut » ein zartes
reines Gesicht u. rosiges, jugend¬
frisches Aussehen erhält man
bei tägl . Gebrauch der echten
Steekenpterd -Lilieomileh-Selfe

v . Bergmann tu (£«. . AadeSenk
mit Schutzmarke : Steckenpferd «
k St . 50 Pfg . bei : Kronenapo¬
theke, Zähringerstr . 48 , Adlcr-
apothrke, Wilhelmstr.» Internat .
Apotheke, Kaiserstr. 80, Ludwig -
Dilhelm -Arother «, Lessingstr . 4.
K. Aieler , Kaiserstr. 223 , Hlto
Wischer, Karlstr . 74, Hark Uoih ,
Hofdrogerie , W. L. Schwank,
Hoflief., Drogerie . In Mühl¬
burg : Apoth . Sr . Arker, Stranß -
Irogerie .

Georg Bilger
Karlsruhe I. B . Hirschstr . 28,

2447 Telephon 2447 .

für Tiieater-
malereiu ßühnenbait
Fabrik unil Terleihaostalt

von 6736
Masken-olealerkostümea.

Anerkannt reichste Aus- !
wohl in nur gediegenen ,
prachtvollen und historisch

| echten Kostümen für Damen
und Herren . Ausstattung
ganzer Fest - und Karnc -
valsziige , Festspiele , leb .
Bilder , sowie aller son-

>stigentheatralischenAuf -
j fiihrnngen zu billigsten
Preisen .
Prompter Versand nach

auswärts .

Urner iafitmfcroin
für 55 Mark 172 .2

gebraucht. EtzaiselsuM
billig zu verkaufen. 172 .2

Gartcnstr . 8 », Hh . 2. r .

Zu verkaufen
gut erhaltene Waschkommode
12 M .» polierter Chiffonnier
25 M , fast neuer Kinder -Vieg-
wagen , verstellbarer Stuhl ,
zusammen 22 M. 19v

Uhlaudtstrahe 22 pari

Verloren !
ein brauner Fuchspelz am
Mittwoch abend in der Augarten- ,
Jiüppurrer - oder Manenstratze
Abzugeben gegen gute Belohnung
200 Augartenstr . 67 2. r.
Kfnderw gen . Küchen -
tiach . XiUimanehine .

billig zu verkaufen 198
Aug artenstr . 58 , 3, St . r.

1 Nähmaschine, neu
1 Schneidernähmaschine

wenig gebraucht, sowie
1 neues Pianino
Ikreuzfaiiig) hat im Auftrag zu
verkaufe » , 158.3

Heinrich Karrer
Hn - u . Tcrhaufsinatttut

Feuersicheres Lagerhaus
Philippstr . 40 Tel . 1650 .

Zwiebeln , la. Pfund 6 iS
10 Pfund 50 tj

Magnum , Ztr . 3 40
Kartoffeln , Mäusle, Ztr . 4.80

J
buchene

-PaketPfund-! 15
Bündelhnlz , grosse 12
Bohnen, Perl
Erbsen, Viktoria 18
Linsen. 25, 30 und 35
Frankf . Würstchen Paar 23
Dörrfleisch 95
Sauerkraut
Zwetschgen23,26 u . 304

Dampfäpfel 60
Birnenschnitze 18
Kranzfeigen 23

Pfund 25 und 30
Schmalz, garant. 56
Mefzgerfeli 75
Kunstspeisefett(Hensels)

Plund 65
16
154

22
feinst 26

Grünkern , gern. 35
Grünkern , ganz 32

jede Bestellung
I für hier wird f «*ei ins Haus geliefert .

£
.

Luchem
in meinen sämtl. Uerkaufs-

stellen. 203

Marke

Sei

Pf»!
Diarkgr

Die
ausfallen.

Hervorragend durch
Wohlgeschmack,
Nährkraflund
Bekömmlichkeit .
Überall erhältlich !

iioc

Sti
Stt

3r

fu -kf nimmt ViäiH>5rrif . - 4 .
' St . r . ist

£UI : IH '• i ; liodjAUinb = »Tt - Man ' ardenzimmer an ruh.
ichast an . WcrLcrvian 36 , 2. j Arbeit . r zu vermieten .

nfh
auf I . Fek

^ urla ,^ ist e
an einen
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grosser Abschlag
Heute frisch eingetroffen

ein direkter Waggon
neue Marinaäen

Sirmsrekherlnge
L-Liter-Dofe Ji 1 . 00

offen Stück 6 4

Rollmops
4-Liter-Dose M 1 00

offen Stück 5 4

russ . Sardinen
«-Kg .-Fäßchen 1,70

4-Kg.-Fäßchen M 1 . 40

offen Pfund 30 4

)

h

r -̂

Bratheringe
8-Liter-Dose M 3 . ^ —

offen Stück ^ 4

ferner stets frisch :

Sägsbücklinge
3 Stück 20 H

französische Rotisssböcklinge
3 Stück ÄO rj

5 - Xa. Neue holl . IJJ

Vollheringe
per Stück '

Dutzend 45

> empfehlen

>rt .

!

ffamtkuch $ C=
G . in. b. H.

Aeraerplatt m a. II l)elken $fr. 27
I Rarlstr. rr 6eorflfmdr.-Str .22 j
Karhfriedricbstu || lOaldhortistr. 44

KarUrtike ' llliiblburfl , Rbtinstr , 20
Durlach, ßauptstr . 64. 217 1

Erstes und leistungsfähigstes
Geschäft dieser Branche .

24 eigene Verkaufsstellen .

ünillilür IGrtuliarbrilrrüfrbaiib
Markgrafenstraste20 , Karlsruhe . — Telephon 2098 .

Dauschlofler.
Die fällige MonatSversammluug muß Umständehalber

»usfallen.
^ _ Die Ortsverwaltung .

! IO
°

„Rabatt 10°
(oRabatt

a Gebe von jetzt bis Ende Januar auf Herrenboxcalf -
^ Stiefel sowie auf Damenboxcalf -Knopf - u . Schnür -
^ Stiefel 227

i lO °
|0 Rabatt .

| Rohrstiefel 10 .50 Mk.* gungenstiefel 12 .50 Mk . (solange Vorrat )
§ Jfiina Huber . Schuhgeschäft

Scherrstrahe 4 . —

Sr . r . ist
:et an ruh.

Y b9i öbdinä Ä
auf 1 . Februar gesucht. Näheres
__ Sch . ffclstratze 03 4.

urlachcrstr . « 1 , Hh,2 . St .^ ist ein möbliertes Zimmer
a» einen Arbeiter zu vermirten .

ik ' NB f - ltll lucht Beschäftigung
Vt UcF UH für morgens iL er¬
tragen oder Kontor^ utzen) . Zn
erfr. Kaiferftr . l9 , Hh. 4 . Di ' ,

Restauration

Zur fi ii r m o u i r
Heute Samstag abend 8 Nhr

• i <» •

Hierzu lade ich meine werten
Gäste , sowie Freunde ». Bekannte
zu zahlreichem Besuche ein 2l3
A . Kohlmann . Wirt.

Mühlburg
empfiehlt von beute an täglich

Fri ch -

fflffnadiibkndjSc
sowie 211

Gftl . bfanniindirn
212 .2

bekannt die besten
R. Pahr ,

Kronenstraste 49 .

Festhalle .
Sonntag den 12 . Januar ,

4 Uhr nachmittags ,
KalUtvairÜ . Konsfrt

der verstärkten Kapelle
des 8. Bad . Feld-Artiuerie -Reqi-

ments Nr. 50.
Eintritt : Abonnenten 20 Pfg .

Nichtabonnent. 50 Pfg .
Programm 10 Pfg .

Musikabonnementshaben Gül¬
tigkeit . — Die Eintrittskarten
berechtigen nur zum einmaligen
Eintritt .

Koblirttr Lase
im Laib SO Pfg .. empfiehlt

Wilhelm Linkenhein ,
Miihlbnrg , Hardtstraße 20b.

fumt>mfaramlrr
erzielen für ihre Waren

die höchsten Preise
eon Schwarze' berger,

Lumpen - , Alteisen » und Metall¬
handlung,

Karlsruhe, Tebiitzenstr. 78 .
Telephon 2176 .

4n » »a - l 3 neue , Größe
11 >, 60x40 c-m find bin

lu verk. Dnrlacher Allee 22 .
Stb . 2 , Stck.

l Neberzieber . Anzng .
Jäaerjopve , 2 Joppen , bell u
dunkel, «euer gestreifterllnter -
kittel , > Paar weihe Sport¬
schuhe Rr . 42, Stehnmleg -
krä ->en sind aus gutem Haus«
billig zu verkauf»«. 222
Esseuwein ftr. 16 , 3. St . rechts .

Utbttjirttr , g "g !
",

Figur , ist billig zu verkaufen.
Marieustr . 58 , 3. St r.

fmtfftfllf * ffit Vu ~ 2 Stund .
tUUIUlU ! deSRachniittaaSge-
gesucht. Süd - oder Allstadt be¬
vorzuĝ _ Wi elandtstr . 32 4.

Das flusmauern
v .Herden .Waschkesscln , Cefen
?c. , Putzen und Wichsen der¬
selben wird billig und gut auS-
gemhrt von PH . Müller ,
Hafner. Schützenstr . 22. 4^K7

«. verk

fAnnanaS- 1
trachn b ll . !

Schillcrstr . IO, ö .St l. '

Das

Ibeste Mittel !
! segkll frkältlllig —

huste » uud Ke frtkeit
j ächte Honlgbonbons

Malz „
Infloenza-
bonboas

Ißesehwister Haaetistein, |
Wilhs -mstr. 30 .
Geschwister Roes,

j 174 Waldstr . 29 .

Gesehwislar Feihslmann , j
MLülb . Rheinstr . 34 .

per
.Pfd.

12
Pfg . |

71

Durch R^ assen - Einkauf offeriere ich nachstehende

Artikel zu noch nie dagewesenen billigen Freisens

& 5Post'L,!ferrBn-Box4clm&rs!i;!elin nur alWbester
Qualität

iedes Paar

- Po
’
t..Hsrren -Boxca!f- C

'
iSTre3 (ix -SchnOrstj8f8l

9 (System Handarbeit ) elegante Fasson
in jedes Paar

5 _ 1
Posten Damen -Boi-Schafir- und Knopfstiete !

neueste Fagon

eJamen-back-Spaitgenselmhe
Paar

»50

' 25

30
jedes Paar

Schuhwarenhaus
J. David .

** t, k .
; Yfr

Thalia-Theater
Lebende, wiffraschastliche uud Tondlider
2 « Waldstratze 20 .

An das oerehrliche Publikum !
Während wir bisher die Absicht hatten , die berühmten Metzter -Ganmond -

Tonbitder (alleiniieS beständiges Vorführungsrecht für Karlsruhe ) erst in un¬
serem neuen Etablissement, Neubau, Walditroße 80, welches ein der exklusivsten
und elegantesten dieieS Genres in Deutschland wird , zu eröffnen, Huben wir
uns , veranlaßt durch die riesigen Erfolge, welche die gleiche Sache in den Ton¬
bildertheatern unserer übrigen Filialen errungen hat, entschlossen , jetzt schon in
unserem bisherigen Theater , Waldstratze 26 , mit der Eröffnung der Tonbilder
hervorzutreten.

Das Revortoir umfaßt Darbietungen erster Bühnen und Musikgrößen,
von denen wir nennen : Hofopernsängerin Marie Gölre , König! . Kammer¬
sängerin Jda Hiedler , Großh . Weimar. Hosovrrnsängerin Gertrud Runqe »
Primadonna Hedwig Faucillo Karfman », Lolla Ärtot , Viola Billani ,
Liane d'Eve » lX6 «,i >r >. Ba um , « si » « vr » r « ra »>, Joseph Josephi ,
Stedm . Aieban , Oskar Braun , Robert Stetdl , Katserl . Rußikcher Opern¬
sänger Bochnwetzky , Henrd Bender , Martin Bendix , Prof . Heinrich
Grünfeld (Eelln rr. rc.

Die qualitaiive Darbietung , sowie di« tonbildliche, al » kinematographische
ist die höchste bisher erreichte , die wi >Vergabe ist eine vollendet naturgetreue .

Das Programm von Samstag , den 11 . Januar bis Freitag ,
den 17 . Januar umfaßt :

Tonbilder .
1 . Lied an de« Abendster », aus der Oper „ Tannhäuser " , gesungen von dem

ff Kgl. Kammersänger Bertram .
2. Dte Damenkapelle von Robert Stet dl .
3. Wer nnS getränt , Duett aus der Operette „Zigeunerbaron *.
4. Die Feuerwehr , Kom . Duett von Robert und Otto Steidl .

Lebende Bilder :
1. An Bord eines Kriegsschiffes . 4. Liebe und Kleister .
2. Blinder Eifer schadet nur . 5 . Musik bringt Lebe «.
8. Die vielbegehrte Gräfin . 6. Die Seeräuber .

Wir laden das verebrl . Publikum zum Besuche ergebenst ein.
Hochachtungsvoll

2 i 6 Die Direktion .

,> - 17 ^

“fi

Wir versenden frisch geschlachtet

1 4 ,
>

| 2 niiis ganze KlliVme

ab hier .

per Pfund zu 65 Pfg . an Stücken
» „ » 67 „ eingeiellt vermögen

Kurz , Hilbert u . Gen .
Schlächterei Biedöschingen .

5969

Fahrräder
>rMassige Fabr kate mit voller einjähriger Garantie st
größter Auswahl von Mk . 65 . — an bis zu den feinst . Modelle,;

Nähmaschinen
sämtl. Systeme für Hand- und Fußbetrieb. Komplette Tret«

Maschine mit Verschluß von Mk. 48 .— an.

Aubehsvtelle
in Riescu -Auswahl zu konkurrenzlosen Preise ».

Repovotnve » .
Mmm & Amtmann

öußinannstr. 7 freihurg I . Br. NMmannstr. 7.
« bteS u. leistungsfähigstes Spezlalges hast Obcrbadeus .

Preis -

Jf bscblag !
Garantiert

rein amerikanisches
Scffweineschmalz
per Pfd . 58 Pfg .

weisse Seife
per Pfd . 22 Pfg .
Geschwister Hauenstsin, !

Wilhelmstr . SO.
Geschwister Raas,

175 Waldstr . 2 » .
Geschwister FeiliBlmann, L
Mühlb . Rheinstr . H4 . |

23

M ttßuffo tzisstcht.
Wer die höchsten Preise er¬

zielen will , für »iupf -r, Messing ,
^ ink, Blei , alteS Eisen. Bücher
z . Einstampfen , soivie Zeitungen,
richte seine Adresse an 5562
dar iKreis . Morgenstr .
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Der Grosse

’*§ 5s

ZMSntur - Vsrksuj

faul Burchard
Zwischen Rterhtpiatz n. Sammstr X ^ iSCrStfäSSß 143 Zwischen Marktplatz u. Sammsfr .

beginnt

Montag, 13. Januar » morgens 8 Uhr.

Prima 1388 I

Rotwein
p*r Llt«r tom

empfiehlt

die spanische Weinhandlting
fahlo Vidal

Dnrlacherstr. 38. Rüppurrerstr . U . |
Rheinstr. 4S. Sessingstr . 29.

. !« ' >>»« No . I fflr sl/j Mt «r 50 Pf*.No. 3 für 81/„ Liter 125 Ptg .Probebflch *« S'> Pf ?

Zentral -Werband
der Schuhmacher Deuschtands

Zahlstelle Freiburg i . B.
Zu dem am Sonntag den RS. Januar 1808 , abends8 Uhr » im Storche » stattfindenden 207

27. Stiftungs-Fest
verkünden mit Weihnachtsfeier » Gabenverlosung und Tanzbeehren wir uns , Freunde und Gönner des Vereins ergebensteinzuladen.

Der Vorstand .

I

^rnlriilDrtbnnb der MerdeuWands
Zahlstelle Freiburg i . B.

Linlt »- u « g
zu unserm am SamStag » den R1. Januar 1808 , abends8 Uhr , im Adlersaal , Schwarzwaldstratze stattfindenden

Stiftungsfest
bestehend in Musik , Gesang , komischen Vorträgen , Gaben¬verlosung , Theater « nd Tanz .

Einem zahlreichen Besuche sieht entgegen -0s
Der Vorstand .

_ Eintritt frei . . .. <. ■■ _

Jur MeichsKrone
Ecke Marienstr. und Dchüßenstr.

Sonntag , den 12 . Januar , von 11 —ÄUHr

großer friihrchoppen-stonrett
wozu freundlichst einladet

^ofef Snz
242Metzger und Wirt.

at5OT̂P:**~~”.V -r- ->- —■*-j**j_
Merkur , Felekan , Blitz , normal ,Solo , Etshlume etc .

in größter Auswahl Zn billigste » Preisen .
J . Bim » , GllrllWd !A

605i Schützenstratze 49 .
MT Rabattmarken . "WW

Deutsche Uolksstenograpbie.
Unentgltlicher Unterricht wird ununterbrochen er¬teilt . Säintl . Lernmittel 3 Mk. Anmeldungen jederzeit :

Karlsruher Bürgin , Humboldstraße 14, 111.Freiburgr Barsch , Belfortrr 40.Lahr : F . Baumert ' Marktstr. lRebstock).Offenbnrgr G . Rapp , Hildastr . 9.An allen andern Orten wird Unterrichtsgelegenheit vermittelt.Brieflicher Unterricht : B. Flach . Frankfurt a . M. . Grauben-
gasse 35 . Gau Südwestdeutschland: Richter , Lahr -Burgheim.Baden. 4502

BZasken -Verleihanstait .
Empfehle zur kommenden Faschingszeit sehr schöneMasken -Kostiime -

209.24zu den billigsten Preisen- Anfertigung nach Maas
Durch eigene Herren - und Damenschneiderei bin ich in derLage, alle Bestellungen schnell und stilgerecht zu erledigen.
Mashen-Verleihanstali W. Wolf

Wohnung Adlerstraste 39 3. Laden Kaiserstraste ISfrüher Kronenstraße 81 . nächst Adlerstraße.
S0BT Jedes Jahr prämiierte Kostüme . ~OS

Prima weinse Kernseife . Pfd. 30 ^
Prima Sparkernseife . Pfd . 27 4
Prima gelbe Kernseife . Pfd . 26 -^
Prima weiße Schmierseife . . . . Pfd . 20 ^
Prima gelbe Schmierseife . Pfd . 18
1= Salmiak -Terpentin -Seifenpulver Pfd . 22 ^

sowie Lerren und Voiloiteselfen billigste» grot, - Rabattmarken - en detailErnst Wenz , Seistnsteder
Götheftratzc 51 , Laden Mendclssohnplatz 2 , be '

.tnGrünen Ho ? und in Mühlbburg , Hardtstr. 20d .Ms tvinksn §is nur Usim's Mssigm» Xaffeeüf
iDer beste und Islfilsgsic ? Piaffe ® der Igtaltl. — Ohne jed « Arbeit stet * irlnWertit . .Krfordert nur Znhereituni ; nur kochende * Wasser .

i i | Alleinige Fabrikanten : 489«
ZQ

1 SätMiiMs ffliirmlffelwke, FretaiLBr
HCTBEET

i
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